



































Zap u uns Reine fein zu halten die Ginigkeit —— 


im Geiſt. 
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„Er muß wachſen, ich aber muſſ abnehmen.“ 
Joh. 3: 30. 


Se einer ich, je größer bu! 
O Jeſu, mad) mid) Klein 
Nimm du in meinem Herzen zu; 
Ya, nimm du ganz e8 ein! 


Ne größer ich, je Fleiner du! 
Din ich mir ſelbſt genug, 
So acht ich dich, mein Heil, gering 
Und fall in böjen Trug. 


Sin allem willſt du alles fein , 
@ei alles auch in mir! 
Ad, wie jo viele hab ich nod), 
Bas, Herr, nichts ift vor dir! 


O ftlirg don jeder Höhe mid), 
Darauf ich mich geitellt; 
Lab mid mir felbit geitorben jein, 
Gekreuzigt fein der Welt! 


Sa, made mid, o Herr, redjt Tlein , 
So wächſeſt du in mir! 
Und was die ganze Welt nicht oibt, 
Das find’ ich dann in dir. 


Dann bin ich reich — du biſt e8 ja —, 
Bin groß, denn du bijt groß, 
Und bin in dir, o du mein Heil, 
Bon Tod und Sünde los. 


Je Fleiner ich, je größer du} 
O Jeſu, mad; mid; Fein! 
So find ich in dir fühe Ruh’ 
Unb bin auf ewig dein. — 


A. Morath. 


Bollte, über diefe Erde fchreitend, 
Jeder auch nur einen Fruchtbaum pflanzen, 
Eine Blume, einen Duftſtrauch hegen, 
Bäre längft ein Paradies die Erde, 
Blühte um uns Edens Garten wieder. 


"Das. Leben ift nur dem 
Un fteten Bonnen reich, 
Der frohbewußt es ſich 
Und andern lebt zugleich. 


©  s@in Beben ohne reine Freude ift eine 
weibe Reife ohne ein Gaſthaus 


Bolles Genüge 


Heilige Iinzufriedenheit und unheilige Zu- 
friedeuheit. 


„Sch will Chriſtum gewinnen und in 
ihm erfunden werden.“. phil. 3, 8. 

„Ich bin reich und habe gar ſatt und 
bedarf nichts. Soh. 3, 17. 


Die obigen Ausfpriüche find beide von 
Ehrijten geicyehen, aljo von Menſchen, die 
zu dem Herrn Jeſu Chrijto in einem ganz 
bejtimmiten Berhältniß jtanden. Beide ha- 
ben alfo von der Gnade in Ehriito gehört 
und e8 mit ihr gehalten. Aber zu welch ent- 
gegengejegten Ergebnifjen find dieſe beiden 
dabei gefommen! Der eine von ihnen, der 
Apoftel Baulus, hat aus den Xiefen der 
Gnade geihöpft, und fein Leben iſt dadurd) 
reich geworden in Ehrifto. Der andewe, ein 
Mitglied der Gemeinde zu Laodizea, iſt 
zu einem Scheinreichtum gelangt, der allem 
weiteren geiltlihen Wachstum einen Riegel 
vorſchob. 

Laßt uns dieſe beiden Vertreter eines 
praktiſchen völlig entgegengeſetzten Chri— 
ſtenſtandes ein wenig näher betrachten! Vor 
vielen Sahren fragte ich einmal einen reich— 
begnadeten, nun Jängft vollendeten Jünger 
Chriſti, was er wohl auf die Frage, ob 
er „glücklich“ fei, antworten wiirde. Er 
eriwiderte: Sch würde antworten „Ja“ (mit 
großem Nadhdrud), „aber ih bin nicht zu— 
frieden.” Aber wie? Ein Singer Jeſu fein 
und doch noch nicht zufrieden jein? Nun, 
dieje Unzufriedenheit, von der der Freund 
mit entichloffenem Wort ſprach, war nicht 
die Ilnzufriedenheit eines freun- und fried- 
loſen Weltmenſchen. Sie bedeutete nicht Un— 
beil und Iinzufriedenheit für das Herz, 
ftand aber doch im fchärfiten Gegenfat zu 
der unheiligen Sattheit des Laodizeers, der 
ef fih ſagte: „Sch bin reich und babe gar 

Zweifellos mar der Mnoftel Paulus ein 


Mann, daffen Herz voll Friede und Freude. 


mar im Heiligen Geift. Aber diefe Fyreude 
macht keinen Menfchen träge und fatt. Die 
rechte Gnade führt nicht hinein in Sattheit 
und Selbitzufriebenheit, fondern bewahrt 


vor derjelben. Sie macht chriſtushungrig. 
Der ehrijtenjtand bejteyt ja nicht ın einem 
Semwordenjem, jondern in einem Werden, 
in einen Wachen und Kämpfen zu Zielen 
hin. 

Boll jold) heiligen Hungers ijt das 
Serz des Apojtels. Er weiß, was in dem 
Ueberſchwang der Erkenntnis Jeſu Chrifti 
für ihn bejchlojjen liegt und will e8 gewin— 
nen. Er jieht den Kampfpreis, den vorhält 
die himmliſche Berufung Gottes in Chri— 
ito und will ihn erreichen. 

Es geht darum für feine Umgebung et— 
was beilig Aufwedendes und Aufregendes 
von dieſem Manne aus. Beide, der Apojitel 
und der Laodizeer, befennen fidy zu Ehrifto. 
Aber welch eine ganz beridiede ne Quft geht 
bon den beiden aus! Der Apojftel hat in fei- 
nen Tagen ganz beſtimmte Unterſchiede 
zwifchen feinem Chriftenftand und dem an- 
derer Far empfunden. Er ſcheut nicht da- 
vor zurücd, fie deutlich zu Fennzeichnen. 
Wie bedeutjam ſtellt er 3. B. den Korin- 
thern gegenüber das „wir“ und das „ihr“ 
gegenüber: „Wir find Narren um Ehriftt 
willen, ihr aber feid Aug in Chrifto; wir 
ſchwach, ihr aber ſtark; ihr herrlich, wir 
aber verachtet.“ „Ihr feid ſchon fatt ge- 
worden, ihe jeid ſchon reich geworden, ihr 
berrjchet ohne uns“— 1. Kor. 4, 10, 8, 
Dieſe Worte zeigen doch praktiſche Unter- 
Ichiede von weitgreifender Bedeutung. Man 
merkt deutlich: Diefe beiden Gruppen von 
Chriſten fünnen einitweilen innerlich faum 
zuſammenkommen. Der Apoſtel fann mit 
diejen Storinthern einjtweilen gar nicht fo, 
wie er möchte, Gemeinſchaft haben. Gröbjte 
Sinderniife müſſen dazu erſt aus dem We- 
ne geräumt werden. Paulus empfindet 
das Klar. Er ftellt den Tatbeitand in das 
Licht einer heilig - ernten Beleuchtung. 
Aber dann redet er doc weiter mit ihnen. 
Er läßt die Verbindung mit ihnen nid - 
fahren. Paulus wird der Gemeinde negen- 
über nie zu einem Separatiiten und. Befft«-- 
miſten. Er zieht fich nicht verſtimmt zurüd, 
wo man ihn nicht veriteht. Er wird nicht 
zum Einfpänner, fondern wirft meiter mit 
den Mitteln, mit denen er einftweilen wir- 
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fen fann. Ein bloßer „Dogmatifer” würde 
ji) ja da, wo er für jein Schema Fein 
Berjtändnis findet, bald zurüdzichen. Aber 
Paulus ijt fein bloßer Dogmatifer. Er hat 
nie ein einjeitiges XLehrinterejje. Ein Gei— 
jtesfener brennt in ihın, weit hinaus über 
jenes Lehrſchema. Haben wir bei Paulus 
nicht klar den Unterjchied zwijchen einem 
bloßen Dogmatifer und einen Geijtesmen- 
ihen? Der eritere hat feine Dogmatik, fein 
Defenntnis, feine Methode. Damit jet er 
ein, Findet er Zuitimmung, jo it er zu- 
frieden. Er gewinnt Anhänger, begründet 
feine Schule, und jo iſt fein Zweck erreicht. 
Findet er Ablehnung, jo zieht er jich ver- 
ſtimmt zurück. 

Der mit dem Chriſtusgeiſt erfüllte Apo- 
itel wirft unter Schwierigfeiten und Hem— 
mungen aller Art doch weiter. Hochbeglückt 
iſt er jelbitverftändlich, wo er gebahnte 
Wege der Gemeinschaft findet, wie 3. B. bei 
den Philippern. Aber da, wo in der Ge: 
meinde Sünde, Irrtum und Scheinwejen 
berrjchen, tritt er in einen Kampf mit 
dieſen Hindernijjen ein. Er mahnt, ringt, 
bittet, droht. Mber es ijt nicht ein dogma- 
tiſches Schema, das ihn jo handeln läßt, 
fondern die Wahrheit und Liebe in Chri- 
ſto. Es ijt der Geiitesdrang feines eigenen 
Herzen? ‚der ihn zum Kampf und zum 
Zeugnis ruft. So geht eine Fülle bon 
Anregung und Befruchtung von diefem 
Manne aus, in den verfchiedeniten Umitän- 
den, auf dem verjchiedeiten Boden. 

Möge der Herr der Gemeindee bis in 
Heinjte Kreile hinein Männer und Frauen 
ſchenken mit paulinifcher Geſinnung. Mo- 
ge er Perſönlichkeiten geben, von denen et» 
was Aufrüttelndes, Orientierendes, Bahn. 
brechendes ausgeht für ihre Umgebung. 

(Fortſetzung folgt.) 
— — — — 


Recht bekehren! 





Bekehret euch zu dem Herrn, eurem 
Gott; denn er iſt gnädig, barmherzig, ge— 
duldig und von großer Güte. Joel 2, 13. 

So ruft der Geiſt Gottes durch den 
Propheten allen Siündern zu. Es würden 
fi) auch wohl alle befehren zu den Herrn, 
ihrem Gott, wenn jie wüßten, in welchem 
elenden Zuſtande fie al3 unbefehrte Sün— 
der ſich befinden, und wie leicht fie durch 
die Befchrung in den feligiten Zuitand mit 
Gott und Chriſto verjett werden fünnten. 

Der Eiinder ift nat und bloß, weil 
er das Kleid der Unjchuld und Gerechtig- 
feit verſchmäht bat, und verloren, da er die 
Gitter und Schäte der Gnade verſchwendet 
hat. Die Sünde, der er fich ergeben, bat 
ihn fo entfräftet und ausaeplündert, ihm 
Kindes- und Erbrecht am Simmel genom- 
men. Er iſt ohne Gott, ohne Christus, ohne 
Soffnung in der Welt. Er iteht da in der 
jämmerlichiten Blöße, ein Greuel in den 
Augen Gottes und aller Gercditen. Er hei 
weder Recht, noch Anſpruch auf Gottes 
Reich und Scliafeit. Er ift entblöht von al- 
len Gutem, er ift die Armite Kregtur wenn 
er auch der reichſte, aelehrteite und geſchick— 
teſte Mann wäre. Wenn er ericheinen will 
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beim Hochzeitsmahle des Lammes, jo wird 
er abgewiejen und hinausgeworfen, es 
wird heißen: Freund, wie bift du herein- 
aefommen und haft fein Hochzeitsfleid an, 


biit jo arm und dürftig? — Bindet ihm 
Sande und Füße und werfet ihn in die 


äußerste Siniternis, wo Heulen und Bähne- 
knirſchen ift. 

Eine folche Räuberin und Mörderin iſt 
die Siinde, fo nadt und bloß, fo arnı und 
elend madt jie den Sünder. 

Der Sünder gleicht einem dürren Bau— 
me, weil er ohne Früchte der Gerchhtinfeit 
iſt. Gott bat di o Sünder, in feinen 
arten verpflanzt, da du follit wachſen, 
blühen und Früchte der Gerechtigkeit tra- 
gen, dazu pfleate er dich, mie ein fleißiger 
Gärtner fein Bäumchen. Er aab dir alle 
Mittel zur Seltafeit, Gottes Wort. die mie 
Sonnenfhein, Tau und Regen, Wachstum 
und Gedeihen, Fruchtbarkeit und Segen 
vom Simmel herab in deine Seele gebracht 
hätten, wenn du fie aufgenommen, einne- 
laſſen, dich ihrer recht bedient und fie hät— 
teit in dir wirfen laſſen. 

Aber du halt durd; den Betrug der Sün— 
de deim Herz dagegen verhärtejt und ver— 
jteinert, daß der Regen, Tau und Sonnen» 
fchein der Gnadenmittel Gottes bei dir nicht 
eindringen, nichts auf deine Seele wirfen 
fonnten. Der Same des göttlichen Wortes 
iit bei dir auf jteinigen Grund oder un- 
ter die Dornen der zeitlihen Sorgen, 
Reichtümer und Wollüſte gefallen, der Tau 
und Regen ift bei dir durch Teichtiinnigen, 
mechanischen Gebrauch oder Nichtgebraud) 
derfelben vereitelt oder abacleitet worden. 
Darum ift der Yaum der Liebe und Hoff- 
nung in dir abgeftorben und hon der Site 
und Brunft der ſündlichen Lüfte ausge— 
brannt, verdorrt, ohne Mätter, ohne Blü— 
te, obne Frucht ohne alle Freude und Bier- 
de, darum biſt du ein Fahler nadter, un» 
frirchtbarer, eritorbener Baum, der au 
nicht3 tarıat, al3 ausgehauen und in's Feu- 
er memorfen zu werden. 

; Dder wenn drr Herr des Gartens, dein 
Bott und Schünfer, Neins, dein Heiland, 
der dich in feinen Garten aehflan’t. dich 
mit feinem teuren Blute heaofien, mit ſei— 
nem Marte und Evangelium hetmot und 
‚aefernat haf menn der formt und Früchte 


dor Berohtinfeit an dir ſucht und findet 


nichts ala Sünde, Schande mh Rniter, oder 
mr tmrhe, faule. mmırmine Rriihte, mir 
Marks der Serchrfei. dor Gomwoahnhoit, mir 
Nrätter, mr änberfihe Echrinmerfe, die 
Ar ohne Serı, Mrfüihlf mh Picho vorrich. 
nt haft, mern Gr Firdt Hofe der di An 
hrtih ammr mm Firhlihon Goftesedionſt 
mahaltan, innerlih aher N anna den Ri. 
Hanttaften und Köfen Maimınmann oraehn, 
a1 Matt „Arert SKorrt” arinat. nher den 
Tonfaſ Arm Eitmha em Malt mahnt md 
acharht Khaft Monn or Hi fa Findet wos 
mirh er dann Yin mit dir? Naher Nam 
der Feine Triiſchte Arinat mh mrAnchmien 
mh 
mich len faran sur Ininan Rnachkane Kment 


den unfruchtbaren Baum ab und werfet ihn 


na Tmenp animnrfon martin Mann 





10. Februar. 


hinaus ins Feuer ‚denn ihm gebühret nad 
feinem Berdienji. 
Kornelius Fait. 





Etwas über die Zufunft des Herrn. 
(FHortjegung.) 


Nun wird gejagt, dab die Entrücdten 
werden 7 Sabre in der Zuft jein und wer- 
den Dort gerichtet, während es bier auf 
Erden dann jchredlich hergeben ſoll, da fol. 
te man auch Schriftgrund dafiir Haben,weil 
ich Diejes in der Bibel nicht finde. In Thef. 
4: 17 heißt e8: „Wir, die wir leben und 
überbleiben, werden zugleich mit denjelbi- 
gen hingerüdt werden in den Wolfen dem 
Herren entgegen in der Luft, und werden 
alfo, bei dem Seren fein allezeit.” Hier 
ijt Feine Rede von 7 J .nein,von 100 Jah— 
re. Das Gericht nämlich; wovon in Matth. 
25: 31 — 46 die Rede it, wird in meiner 
Bibel das jüngite Gericht genannt, und es 
werden alle Völker verjammelt, böje auch 
gute, und Er jcheidet jie voneinander, und 
zu denen zur Linken jagt Sejus: „Gebet 
bin, ihn Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet ijt dem Teufel und jeinen En- 
geln.“ Sn Römer 14: 10 heißt es: „Wir 
werden alle vor dem Richterſtuhl geitelit 
werden“, 2. Kor. 5: 10. Wenn wir vom 
Bölfergericht reden wollen, da3 finden wir 
in Offenbarung Joh. 19: 17—21: „Alle, 
die Das Tier augebetet und daS Malzeichen 
des Tiers angenominen, wurden erwürget 
mit dem Schwert, des der auf dem Pferd 
aß, das aus feinem Munde ging“: Er 
darf nur ein Machtwort jagen, und fie 
töten jich untereinander. Da, wo es in.i. 
Kor. 3: 12 — 15 jagt, das wird wohl in 
der Luft bei der Entrückung nicht gejchehen, 
denn die Kinder Gottes in Rußland, könn— 
ten ſchon etwas aus Erfahrung reden. Wie 
wird wohl mandes Werk verbrannt fein, 
ihre Werfe jind geprüft worden, und das 
was nicht nad) Gottes Willen getan var, 
und ich bin völlig überzeugt, laut dem Wor- 
te Gottes, das alle Kinder Gottes werden 
geläutert werden durch Trübjalstiegel im 


Ofen des Elends, font wiirde anders wohl 


nur ein fehr Feiner Teil al3 würdig erfun- 
den werden, zur Zufunft de8 Herrn, denn 
der Serr hat es dem Johannes gezeugt an 
der LZavdizen » Gemeinde, wie es mit der 
Itand ‚und wir nehmen an, es iſt unfre 
Beitperiode. Alfo, da fommt e3 wieder, wie 
das Gold geläutert wird, mit euer der 
Trübſal, und daß du reich in Gott feieit, 
und nicht viel Geld oder viel Land habeſt. 
Auch Augenſalbe, daß du fehen mögelt, 
denn du biſt blind, und kannſt nicht mehr 
fehen, was unrecht it, und ſehen nicht die 
Gefahr, die um ung fit, und fehen nicht den 
unter die Mörder aefallenen. Da heißt e8: 
„sch will dich Strafen und züchtigen. So 
fei nun fleißig und tue Buße.” Sn Kap. 
1:7. heißt es: „Siehe, Er fommt!” Diefes 
Wort „Siche” hat eine aroke Bedeutung. 
„Seit wacker!“ Weiter heist es „mit den 
Molfen, und es werden Ihn fehen alle Au- 
gen“ das find nicht nur de Minder Got- 
te gemeint, „auch die Ihn geftochen ha— 
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ben und werden heulen alle Gejchlechter 
der Erde”, Kun, das wird da nidyt jo ſtill 
zugehen bei der Zufunjt des Herrn, wie 
mande glauben, daß der Neubekehrte es 
nicht wird innewerden. (Fort. folgt.) 
ri EEE 
Eine ſich ansbreitende Krankheit. 
Morbus Sabbaticus (Sonntagstrant 
heit) befüllt die Patienten plöglid an 
Sonntagen. An den Sonnabenden äußern 
ji feine Anzeichen für das Kommen die— 
jer Krankheit. Der Patient ſchläft Sonn- 
abend des Abends gut ein, jchläft die ganze 
Nacht hindurch ebenſo gut, und wacht am 
Sonntagsmorgen mit beiten Gefühlen auf. 
ber um die Zeit des Kirchengehens über» 
fallt ihn die Stranfheit und balt ihn etwa 
zwei Stunden nieder, bis zum Schluß der 
Sonntansvormittags - Goftesdienjte, Dann 
erhebt ſich der Patient, ihm wird ganz 
wohl und er nimmt ein kräftiges Mittags: 
mahl zu jih. Am Nachmittage it er in 
guter Stimmung, denn die Krankheit iit 
ganz verſchwunden. Er macht einen Spa- 
ziergang, befucht Freunde, ſpricht über al- 
ferlei Tages: und Wochenereignilie, Tieit 
die Sonntagszeitungen, uſw. Ein gutes, 
reihes Abendbrot it ihm willkommen. 
Aber — nun überfällt ibn noch einmal 
die Krankheit, und zwar um die Zeit, wenn 
andere Leute zu den Abendverjammlungen 
gehen. Bald aber weicht fie wieder, nad) 
dem die Zeit des Kirchenganges veritrichen 
iſt, und er ijt wieder wohl auf. Während 
der ganzen nächſten Woche veripürt der 
Patient abjolut nichts von diefer Krankheit 
in feinen Gliedern, nur am nächſten Sonn 
tag kommt fie wieder. 
Etliche der weſentlichen Charafterzüge 
der Krankheit find folgende: 
1. Sie überfällt immer Slieder der Kirche. 
2. Sie überfällt die Glieder der Kirche 
nur an Sonntagen und an Wochentageit, 


wenn an Mbenden Gebet3: oder An: 
dachtsſtunden ſtattfinden. 


3. Die Symptome der Krankheit ſind nicht 
immer dieſelben, aber ſie verurſachen nie 
Schlafloſigkeit oder ſchlechten Appetit. 


4. Sie hält nie länger an als 24 Stun— 
den an. 

5. Gewöhnlich erkrankt daran zuerſt das 
Haupt der Familie. 

6. Die Krankheit iſt auch anſteckend. 

7. Niemals wird ein Arzt zum Kranken 
gerufen. 

8. Der Ausgang it fatal, —- für Die 
Seele. 
9. Das einzige Mittel zur Heilung it das 
Gebet. 


10. Das Chriſtentiun (der wahre Glau— 
be) iſt das einzige Gegenmittel. 


11. Die Krankheit hat große Kreiſe or- 
griffen und trägt vicle Taufende ins Ver. 
derben. 

(Veberjegt, nadı „Mennonite) 
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Wahres Chriftentum. 


(Rede auf der Weltkonferenz in Stod- 
holin von Selma Zagerlöf.) 

Darf ich der chriſtlichen Weltfonferenz 
bon einer Begebenheit erzählen, die ji) vor 
ungefähr fünfzig Jahren zugetragen hat? 

Es war in einer nebeligen Nacht drau: 
Ben auf dem Atlantijchen Ozean. Zwei gro- 
Be Schiffe waren zujammengejtoßen, und 
das eine davon, ein riefiger Poſtdampfer, 
auf der Fahrt von New York nad) Le Hav- 
te, hatte mittſchiffs ein Leck bekommen und 
ging auf den Grund. Das andere Schiff, 
ein gewaltiges Segelſchiff, war im Nebel 
verſchwunden, ohne irgend einen Verſuch 
gemacht zu haben, den zahlreihen Paſſa 
gieren auf dei Poſtdampfer zu helfen. Un— 
ter diefen Bedrängten befand fich eine jun— 
ge Yınerifanerin, die damals in Chicago 
wohnte, vermögend ivar, ſchön, begabt, ver- 
heiratet mit einem guten und bervorragen- 
den Manne, Mutter von bier reizenden 
fleinen Mädchen. Sie hatte die Neije un— 
ternommen, um ihre alten Eltern zu be- 
juchen, die in Paris wohnten, und um ih— 
nen ihre Kinder zu zeigen, weswegen fie 
alle vier Töchter an Board mithatte. Mls 
der Zuſammenſtoß geſchah, war eine furcht 
bare Berwirrung auf dem finfenden Dam 
pfer entitanden. E3 waren wohl Boote 
ausgejegt worden, aber weder fie noch ir 
gendeines der Kinder Hatte darin Platz 
befommen. Als das Schiff ſchließlich ge- 
funfen war, waren alle fünf ins Meer hin 
aus gejpühlt worden. 

Sie, die Frau, wurde nun zuerſt von 
der Sturzwelle in die unendliche Tiefe ge- 
zogen, aber dann wieder an die Oberflä- 
dje gaworfen. Ihre Kinder waren ihr dabei 
entriiien worden, und jie begriff, dab ſie 
erirunfen waren. Sie jelbit konnte nicht 
ſchwimmen. In einen Augenblid wurde jie 
dann wieder im die Tiefe gerilfen und . ... 
Sa, in diefer Iegten Stunde, dachte jie nicht 
mehr an Mann und Kinder, fie dachte nur 
daran, ihre Seele zu Gott zu erheben. 

Sie war eben Zeugen von jchredlichen 
Vorgängen gewejen. Vor dem unausweid- 
lichen Untergang hatten die Schiffbrüchigen 
die Bejinnung verloren. ES war ein wil- 
der Kampf um die Boote entitanden, Die 
bei weitem nicht die fünfhundert Paſſagie— 
re fallen fonnten. Gefunde und fräftige 
Männer und Frauen hatten ſich mit Stord- 
Ichlägen und Fußtritten den Weg dahin 
gebahnt. Die Schwachen und Kranken wur- 
den zurückgeſtoßen, niedergetreten oder ge— 
trade ins Meer hinausgeworfen. Derfelbe 
grauenhafte Kampf ums Leben fette ſich 
nun fort auch da unten auf der Wailero- 
berflähe. Einige jchwerbelaiteten Boote 
itrichen vorbei in ihrer Nähe, und in denen 
ſaßen Menſchen, die das Meffer gezoaen 
hatten, um die Schwimmenden zu vertrci- 
ben, die herankamen, um fich an der Voots- 
kannte feitzuhalten. 

Srauenhaftes Schreien und Fluchen 
hörte man von allen Seiten. Mber die Fran 
ntachte ihre Seele frei von alfen diefen 
Vildern der Graufamfeit, Verwirrung und 
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der Zodesfurcht, um fie zu Gott zu erbe- 
ben. 

Und ihre Seele erhob fi) wie ein frei- 
gelafjener Gefangener. Sie fühlte, wie die- 
je lich freute, des Menichenlebens jchivere 
Stetten abzumerfen, wie fie ſich mit Jubel 
vorbereitete, in ihre eigentliche Heimat ein- 
zugehen. 

„Sit e8 jo leicht zu ſterben?“ 

Da hörte fie eine mädtige Stimme, ei- 
ne Stimme, von der andern Welt erfüllte 
ihre Ohren mit dröhnender Antwort: „E3 
iſt wahr, daß es leicht iit zu fterben. Was 
ſchwerer it, ijt zu leben! * 

Und mit einem Gefühl des Bedauerns 
für die, die noch weiterleben würden, dad). 
te Ste: „Warum mu das jo fein? Könnte 
nidyt daS Leben auf der Welt jo eingerid- 
tet fein, daß es ebenfo Teich# wäre zu le— 
ben, wie es jetzt Teicht ijt zu ſterben?“ 

Da vernahm fie wieder die möchtige 
Stimme, die ihr Antwort gab: „Was nö» 
tig wäre, damit es leicht wäre, auf Erden 
zu leben, das it Einigkeit, Einigfeit, Einig- 
feit! ” 

Während diefe Worte noh in ihren 
Ihren widerbalten, wurde fie gerettet. E3 
war der große Segler, der umgekehrt war. 
und Boote ausgeſetzt hatte. Sie wurde in 
eines davon hineingehoben und wurde fpä- 
ter mit ungefähr achtzig Schiffbrücdhigen in 
einem europäiſchen Hafen an Land geſetzt. 

Dieſe Begebenheit, dieſer Zuruf kam 
mir in den Sinn, als ich von der chriſtli— 
chen Weltkonſerenz ſprechen hörte. Ich jtell- 
fe mir vor, daß nad) dem großen Zuſam— 
menſtoß, nach dem fürdterlidien Scjiff- 
brudy, den die Chröitenheit erlitten bat, 
mande ihrer Glieder das Gefühl gehabt 
haben, birausgeichleudert worden zu jein 
in eine grundloje Tiefe, und ſie nad Ein- 
buße ihrer Liebſten, mit Widerwillen gegen 
das Leben erfüllt, bereit jind, die drohende 
Vernichtung wie eine Befreiung binzuneh- 
men, Aber aus dieſer Tiefe der Angſt find 
Stimmen aus einer andern Welt zu diefen 
Verzweifelten gekommen. Und fie auch ha- 
ben nritten in dem widlen Getümmel, mit- 
ten in dem Blutvergiehen, den Ruf nad) 
Einigkeit pernommen, und darum haben fie 
ſich aus ven I Enden der Welt verfanmelt, 
um Frieden und Zulammenbalt zu ichaffen, 
nad) denen Völker ſeit Nahrtaufenden ge- 
ſchmachtet haben und die Sicherlich das Le. 
ben leichter zu leben machen würden. 

Tas war der erjte Gedanke, der ſich bei 
der Nachricht der Christlichen Weltfonferenz 
einstellte. Der zweite war der, daß ich gern 
nrit fein möchte, um die Konferenz till: 
kommen zu heißen. Denn wie auch der Ver— 
ſuch ablaufen mag, der Gedante war doch 
jo groß und fühn und wert, als ein Vorbo- 
te ſich Tichtender Zeiten begriißt zu werden. 

Ich bitte un die Erlaubnis, der Ber- 
ſanmilung noch weiter bon dem Leben und 
Arbeit der ſchiffbrüchigen Frau zu erzäh- 
fen. Das Problem, das fie au löſen hatte, 
war ja das aleihe wie das der Konferenz, 
wenn auch nad) einem andern Maßftab., 
Und ih muß fchon bekennen, daß mein 
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Herz erzitterte, wenn id) das Leben diejer 
Frau durchdachte. Sch glaube eine Schrift 
zu fehen, gejchrieben von Gottes eigenem 
Finger, eine Schrift zur Führung „zur 
Erwedung, zum Troſt ‚die gerade von die 
fer Berjammlung gelefen werden jollte. 
Laſſen Sie mich alfo zuerſt jagen, daß 
die junge Amerikanerin, Anna Spafford, 
die Botichaft, die ihr in der Unglücksnacht 
geworden war, tie ein wirkliches Wort 
Sottes aufnahm. Dennod) dauerte es meh— 
rere Sabre, ehe fie einen ernten Verſuch 
madıte. Sie war zu jehr gebrochen von 
der Trauer um ihre verlorenen Kinder. 
Zwei neue Töchter wuchjen auf in ihrem 
neuen Heim, aber ihr Berlust jchmerzte Yie 
weiter. Schliehlich ſah fie ein, daß ihr Sil- 
fe und Trojt nicht gefchenft werden würden, 
ehe fie ihr Zeben der Mufgabe geweiht ha 
ben würde, in die zerjplitterte Welt Einig 
feit einzuführen. 

Anna Spafford fchlug den gewöhnli 
hen Weg ein. Sie, ihr Mann und etwa 
zwanzig ihrer Freunde gründeten ein Ge— 
meinde, deren Mitglieder fich verpflichteten, 
in Einigfeit miteinander zu leben und der 
übrigen Menichheit zu dienen und zu bel- 
fen. a die] 

Diefe Leute aus Chicago verſuchten 
feineswegs eine neue Neligter mmfüh- 
ren, Sie waren alle barımberzige erprobte 
Ehrijten, und fie vertieften ich in das Stu- 
dium der Werfe der Apojtel, um in der 
Lebensweije der eriten Chriften eine Richt— 
ſchnur für ihren eigenen Xebensiwandel zu 
finden. - .. .. . 

Die Etifterin dieſer Gemeinde jtarb 
vor zwei Jahren, 81 Jahre alt, nachdem 
fie ihr ganzes Leben diefer Sache gewid- 
met hatte, um fie zu führen, üm ihr zu 
dienen. 

Die Gemeinſchaft, wurde niemals ge- 
waltig und weltumfaſſend, wie fie vielleicht 
zuerjt gehofft hatte, fie zählt noch nicht 
hundert Mitglieder. 

Aber auf ihren: Totenbette konnte ſich 
die Stifterin jagen, daB fie göttliche Stint- 
me fie richtig geleitet hatte, Einigfeit bat- 
te ihr Leben umgeben wie eine fchiigende 
Mauer. Sie Fonnte fid jagen, dab ihre 
Gemeinſchaft vom größten Segen geweſen 
war. 
Liegt nicht im Erfolg des geringen 
Vorgängers die ſchönſte Vorausſagung für 
feinen gewaltigen Nachfolger? Fühlt man 
nicht, wie Gott auf diefe Weife feinen Se- 
gen verspricht fiir die Arbeit an der Einig- 
feit unter den Menfchen, unter den Völ— 
fern? Will er ums damit fagen, daß unter 
dem Zeichen der Einigkeit die Menfchheit 
eine ſchönere Entwickelung erreichen wird, 
in deren Zeichen das Wohlergehen zuneh— 
men, die Macht zu helfen und zu beglüf- 
fen vervielfältigt werden ſoll, und die Xei- 
den, die da8 Menjchenleben begleiten müſ— 
fen, auf vielfältige Art verringert werden 
ſollen? 

"&r, deſſen Stimme uns dutch den Don: 
ner des Weltkrieges Einiafeit zurief, ſpricht 
auch zu ung durch die beicheidene Schöpfung 
feiner Dienerin. 
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Einigkeit ruft fie uns zu, Einigkeit 
zwiſchen Neformierten und Zutheranerii, 
Einigfeit zwijchen Protejtanten und Grie- 
hen, Griechen und Katholifen, Cinigfeit 
zwifchen Christen und Nichtchriſten, Einig 
keit zwiſchen allen Völkern der Erde! 

(Aus „Deutih-Amerifa”.) 
ehe 
Etwas über Kanada. 
Bon Ed. von Stadelberg. 

Die Bereinigten Staaten als einzige 
Grenznachbarn und Groß-Britanien als 
das „old country“ iiber See jind beide 
mit dem Dominion Kanada fo eng verbum 
den durch gleiche Sprache, durch mancher 
lei ähnliche Einrihhungen und Xebensge 
wohnheiten und vor allem durch Handel, 
Seldverfehr, Ein: und Huswanderung, daB 
die Übrige Welt in dieſes von ihr abge: 
Ichlojjene ſphäriſche Dreieck wenig binein- 
wirft. 

Aut kanadiſchem Boden — dor Quebec 

fiel die Entjcheidung, welche die ganze 
nordatlantiiche Welt der angelſächſiſchen 
Rafje und nicht zum geringen Teil auch 
der. franzöfifchen zuſprach, und eben dort, 
am Lorenzſtrom, brad) das angelſächſiſche 
Weltreih in zwei Hälften auseinander. 
Damals hat Kanada fir das Mutterland 
und gegen die amerilanische Tochter-Na 
tion obtiert, aber e$ war damals eine we— 
nig bedeutende Kolonie, deren Einwohner: 


zahl nur einen geringen Bruchteil der 
britiichen Bevölferung ausmadte. Sett 
it Kanada von größerem Gewicht als 


Schottland oder Irland. Es iſt längſt Feine 
Kolonie mehr, jondern ein fi) völlig felb 
ſtändig verwalfindes Reichsland mit eige- 
ner Flagge und Münze, das mit feinem 
Getreide allein drei britiichden Inſeln er 
BA 

In Kanada stehen die franzöſiſch, 
deutſch oder engliih ſprechenden Bauern 
immer noch dort, wo ihre Vorfahren in 
der Normandie, in DOjt-Elbien und im 
ſchottiſchen Hochland vor 200 Jahren ſtan 
den. Cie find ſtreng kirchlich, arbeitfam, 
anfpruchs[os, harmlos, fröhlid. Die Stadt: 
bevölferung in Quebee und Montreal, 
Winnipeg und Regina ijt auch nad) euro- 
päifchen Begriffen altoäterlich zu nennen— 
die von New Horf, Chikago, Franzisfo 
marſchiert uns Europäern aber weit vor— 
aus. In manden Singen find alle diefe 
Mankee-Städte moderner als das moderne 
Paris. 

Auch für den Beobachter ‚der die wirt— 
ihaftlichen Antriebe als allein ausicdlag- 
gebend anficht, ergeben ſich bei der Betrach— 
tung Fanadiiher Qagesfragen genügend 
Anhaltspunkte, un den immer nod vor: 
bandenen aroßen Abſtand der beiden Nach— 
barvölfer zu überfchauen . 

Die Vereinigten Staaten find gefättint, 
der Zuſtrom an Menſchen und an Kapital 
it ftärfer aewefen, als die gewiß unge- 
benren Kräfte der Aifimilierung. Ranada 
dagenen hat an weizenbaufähigen Flächen, 
Wäldern, Minen und Eifenbahnen mehr 
als e8 eben brauchen fann, Es mu nadıge- 
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füllt werden mit geeignetem Menſchenma— 
terial und mit neuem Anlagefapital zur 
Intenſivirung der Landwirtſchaft und ih. 
ver Nebenbetriebe. 

In Amerifa iſt die Einwanderung in 
ven legten Jahrzehnten fait wahllos er 
folgt: Neger, Ehinejen, Italiener, Bolen 
und Slaven aller Art müſſen noch in gro 
Ber Zahl von dem Volkskörper abjorbiert 
werden. 

Es ſcheint zu gelingen „aber der Kör— 
per bedarf einer Verdauungsruhe. 

Kanada aber hat noch Raum für 100 
Millionen. Es geht an den Prozeß der Auf— 
füllung in vollem Bewußtſein des verſchie— 
nen Wertes der Menſchenraſſen. 

Es will wachſen, aber bleiben, was es 
iſt: ein Agrarſtaat und ein germaniſches 
Volk. Die in Kanada dafür angewandte 
Bezeichnung lautet etwas anders — man 
ſpricht von „teutonischer Raſſe“, die man 
vorzugsweise den Schotten und Skandina 
vier, dann aber auch den Engländern, 
Deutichen und Solländern zubilligt. Man 
unterscheidet Nordfranzofen und Südfran 
zoſen; man würde gern Ießtere, fo wie alle 
romaniſche und ſlaviſche Einwanderung 
noch mehr emjchränten und auf Juden, 
Rufen und Aſiaten am liebften ganz ver- 
zichten. Die offizielle Unterſcheidung rich 
tet Jich freilich nad den Serkunftsländern, 
(preferred non-preferred, ercluded) 
id Deutſchland gebört nicht zur bevorzug: 
ten Gruppe. 

Dan will auch unter den beiferen Rai 
ien feine bolfchewijtisch verieuchten Elemen- 
te bereinlaflen und überhaupt die jtädti- 
ichen Berufsklaſſen fernbalten. In Lektzte— 
rem ſind alle drei Parteien einig, und da— 
rauf dringt auch bejonders die im Parla— 
ment nicht vertretene Arbeiterfchaft, wenn 
auch die Konſervativen den Kreis felbit für 
das Flache Land befonders eng fallen wol- 
len (Kanada für die Nanadier). Wenig er 
wünſcht find allen Teilen die Einwanderer 
aus den Vereinigten Staaten, die als Spe— 
kulanten und Musbeuter oder als Saiſon— 
arbeiter für die Erntezeit auftreten und 
nicht bodenitändig werden, unruhige und 
ralfiihe jehr aemifchte Elemente. , 

Ebenfo wichtig wie die richtige Ein- 
wanderungspolitif ift fiir Kanada die zweck— 
mäßige Entwicelung der Verfehrsitragen. 
Die Länge der Eifenbabnlinien iſt, wie 
aefaat, mehr als hinreichend fiir den heuti- 
gen Vedarf. 

Aber WeſtKanada verlangt billigere 
Frachten: der Weg Calgary —Vancouver— 
Panama hat bereits für den äußersten We— 
ten einen Vorzug vor dem aewöhnlichen 
über Rinniveg nad Fort William und 
bon dort über die Binnenſeen und Mon- 
treol nach Europa. 

Für den mittleren Weiten wäre zur 
Abkürzung des Schienenweges die Durd- 
führung ber faft fertinen Pahn an der Sub- 
fon Ban ein drinaendes Erfordernis. Es 
fehlen nur noch wenige Kilometer. Mber 
die aerade wären den ®etreidbefäniaen.. ber 
Ditftädte ſehr abträglich Auf dem Wene 
iiber die Binmefeen mird durch den Sault 
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St. Marie-Sanal in wenigen Monaten 
ion mehr an Tonnen verjwifjt als durch 
den Suezstanal im ganzen Jahr. Dt 
Kanada hofft dieſes Kanal-Syſtem nod) 
mehr ausbauen und den Getreideexport 
dur) die Städte am Xorenzjtrom in der 
Sand behalten zu fünnen. Das jind frei 


ih Intereſſenkämpfe zwiſchen dem Oſten 
und Weſten — und doch: eine Angliede 
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rung an die Vereinigten Staaten wäre im 
mer noch das größte Uebel, ſo lange dort 
die Städte in die Wolfen wachſen und den 
Farmern ihre Arbeitsträfte entziehen. Dort 
flagt man weit mehr als in Kanada oder 
in irgend einem anderen Teile der Welt 
Rußland allein ausgenommen iiber die 
Wirtſchaft der Hauptſtädte. 

Neben der Einwanderungs- und Ge— 
treideexportpolitik kommt allenfalls noch 
die Schulpolitik als fait ebenſo lebhaft be— 
handelte Tagesfrage zur Geltung 

Kanada hat feine liniverjitäten und 
Colleges glänzend ausgeitattet. Es iind 
überall Hochſchulen und Volksſchulen m 
ausreichender Zahl gebaut worden Es 
gilt ſie auszugeſtalten und den Wünſchen 
der ſehr bunten kirchlichen und ſprachlichen 
Gemeinſchaften entſprechend anzupaſſen. 
Zwar iſt das Engliſche Landesſprache. Nur 
in den Provinzen Quebec und Ontario iſt 
das Franzöſiſche von altersher gleichbered) 
tigt. 

Standinavier und Mennoniten, Deutſch 
Katholifen und Zutheraner erheben aber 
auch Anspruch auf eigene Schulen und 
fallen e8 ſich was foiten. Nach zurückdrän 
gung einer intoleranten noch engliichen 
Richtung hat fich eine im guten Einne li 
berale Schulpolitif durchgeſeßt. Will man 
Koloniiten auf dem flachen Lande behal 
ten, fo muß man ihnen das Leben lebens 
wert maden. Sie verlangen Kirchen und 
Schulen, alſo follen fie diefe haben. Für 
das ſtädtiſche Schulweſen dürfte die Aus 
ficht auf eine Nusgeitaltung in dieſer Rich 
tung ungiünjtiger liegen, und zwar iſt me- 
der die Neigung entgegenzufammen im 
ſelben Mabe vorhanden, noch der Nach 
druc im Begehren von Seiten der konfeſ— 
fionellen und sprachlichen Sondergruppen 
Auch die kanadiſche Aleinitadt nivelliert. 

Wenn diefe Probleme den Hauptinhalt 
des politischen Lebens Kanadas ausmachen 
dürften, fo iit noch über die Form der Be: 
tötiaung auf diefem Gebiet ein Weniges 
zu fagen. 

Vergleih man die Erörterung aller 
brennenden fragen dort mit dem Kampf 
der Parteien in den Vereinigten Staaten 
und in den europätichen Nepublifen, jo hat 
man den Eindrud, ald ob entweder Dir 
monardyiiche Staatsfromt oder das nordi— 
Ihe Temperament der Einwohner oder die 
Yandlich-partriarhhaliiche Srundfaae oder 
auch das Fortleben einer altfränfiichen und 
ltenaliichen Geſellſchaft auf abieitslieaen- 
dem Kolonialboden — oder endlih. ale 
oh alles diefes zuſammen eine acmilie 
Dämpfung dos demmfratiich-norfanentart- 
ihen Betriebes zu Wege brinat. Oder. mit 
anderen Worten: auf dem Wene der Ame- 
rifanifierung, oder wie man bie Ent. 
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widelung in der .befannten Richtung 
zum Dampfſirenenton der poli⸗ 
tiſchen Maſſenbearbeitung auch nennen 
will, auf dieſem abſchüſſigen Wege iſt Ka— 
nada noch ſehr rückſtändig, wenn es ſich 
auch kaum auf die Dauer der Atmoſphä 
re don Paris und New Horf wird entzie 
ben können. 

Bon den Kräften, die dieſer Entwide- 
lung entgegemmwirfen, beſitzt es immerhin 
zwei, welche es der alten Welt enlehnt hat: 
den engliſchen Staatsinitinft und den 
deutichen Bauernfleiß. Der eine regiert in 
Ottawa, der andere ſchafft meit hinter 
Winnipeg das Brot, von dein die hungri- 
ge, ſchwatzende und feilichende Welt der 
Großſtadtmenſchen lebt. 

(„Deuticher Muswanderer”) 
Ma 
Nurzer Arbeitsbericht der 
San. Mennonite Board of Coloniſation. 

Schreiber dieſes empfindet es ala 
Pflicht den Freunden der Immigration 
Mitteilung zu machen über die Arbeit, wie 
ſie im verfloſſenen Jahre geſchehen iſt. Wie 
wohl allgemein bekannt, haben wir letztes 
Jahr etwa 5000 Immigranten in Canada 
begrüßen dürfen, damit iſt die Zahl der 
Immigranten, die wir bisher herüberge 
bracht, bis auf 12.000 geſtiegen. Die Ver 
bältniife in Canada waren auch diejes Jahr 
der Siedlungsarbeit günitig. Wir fonnten 
fiir viele Yändereien erwerben auf Ernte 
abzahlungen. Bei vielen bat ich dieſes 
Syiten jehr gut bewährt. Nur da, wo die 
Ernte jchwad war, wie in manchen Füllen 
in Manitoba, wo man die YZinlen nicht 
ganz bezahlen fonnte, erweist ſich under 
Siedlungsplan als ſchwerdurchführbar. 
Wir boffen indes auf beilere Ernten für 
die Zufunft. An Soskatchewan haben ſehr 
namhafte Abzahlungen auf die Landichuld 
und auch auf die Reiſeſchuld gemadyt wer 
den fönnen. Man berichtet mir, daß wohl 
nur ein fehr fleiner Prozentſatz unferer 
Immigranten mutlos it, Sehr viele aber 
froh find, einen neuen Anfang macen zu 


können. 


Auf die Reiſeſchuld haben wieder ſehr 
namhafte Zahlungen gemacht werden kön— 
nen. Wir haben an die C. P. R. bis jetzt 
8449 000 00 gezahlt, hiervon wurde bon 
Immigranten $253 000.00 bezahlt, weiter 
it von Immigranten in Rußland vor der 
Abreiſe etva $5 000 00 acaahlt. MrTeihen 
haben wir $185 000.00 erhalten. $48 000. 
00 von der Caſtern Mennonite Board of 
Miſſions and Charities, $27 000 00 von 
den Mennoniten in Ontario, $50 000 00 
on einem Freunde unferes Volkes, der 
ſelbſt aber nicht Mennonit iit, und das 
übrige aus der Mittleren und Weitlichen 
@onferenz Dann haben mir reichlich 
Spenden an Aleidern und Geld erhalten. 
wodurch wir viel Not Tindern Fonnten. Ich 
nächte hiermit allen unſern Freunden und 
Sönnern unſern heralichſten Dank aus— 


ſprechen für alle Mithilfe. die uns im dem 


rohen Merf geworden ilt. der Sorr möch— 
te es alfen reichlich vergelten. Es durfte 
manch ein Sonnenſtrahl auf den Lebens— 
weg vieler unſerer "+ on, bie in 
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in den legten Jahren jehr ſchwere Wege 
gehen mußten. Viele unjerer Im— 
migranten möchten gewiß gerne den 
freundlichen Gebern die Sand drücken 
mit einem Bergelts Gott. 

Aber „Was halt du Menſch, das 
du nicht empfangen hätteſt?“ und fchlief- 
lid) iit das doch die ficherite Kapitalanlage, 
was wir auf Gottes Reichsbank deponieren. 
Geben ijt feliger denn Nehmen, das haben 
viele Seber und viele Empfänger in den 
legten Zahren reichlich erfahren dürfen, 
reſp. müſſen. Es war ficherlich nicht unſer 
Verdienst, dab wir in diejen ſchweren Zei— 
en glitkflicher davon kamen. Eines ijt mir 
flar, die wir leichter davon gekommen find, 
werden durch das Unglück unferer Brüder 
auf eine Probe unferer christlichen Gefin- 
nung geitellt. ES gilt vielleicht auch in die- 
fer Zeit befonders das Wort Jakobus zu 
beherzigen, „Der Glaube ohne Werke ift 
tot.” 

Unfere Arbeit für diefes Jahr wird ſich 
ja zum Zeil nad den Möglichkeiten richten 
nüſſen. Wir erwarten, dal; wir wieder in 
die Lage geitellt werden, in der Nmmigra- 
tionsarbeit Fortſetzung zu machen. Biel- 
leicht gelingt e8 wieder für einige Taufend 
vollen Kredit und für einige Taufend hal- 
ben Kredit zu erlangen. Es wird fich dag 
wohl auch in diefem Jahre nad unfern 
Zahlungen richten. Doch möchten wir ger- 
ne alles fun, was in unſern Kräften ſteht 
und bitten wir auch diejes Jahr un Hilfe 
dur Anleihen und Gaben bon allen fol- 
den unferer Brüder, die der Herr gefegnet 
bat Wie ums berichtet wird, werden viele 
dieſes Jahr auf ihre eigenen Koſten fom- 
men. Schon der Umitand, dab fo viele al- 
les verlafien urd berüberfommen, läßt 
uns auf die Verhältniſſe in Rußland ſchlie— 
ßen. Auf unſerer Board-Sitzung den 27. 
d. Monats war es wieder die einſtimmige 
Anſicht aller Glieder, daß wir weiter ar— 
beiten müſſen. Sind wir bereit für Heiden— 
million unſer Scherflein zu geben, dann 
follten wir gewiß auch bereit fein, wo es 
alt unſern Brüdern die Netterhand ent- 
gegenzuitredfen. Laſſet uns aber Gutes tun 
und nicht müde werden, denn zu feiner 
Heit werden wir ernten ohne aufhören. 

Prüderlih grüßend David Töws. 

Aber 2 RE 
Hillsboro, Kans. 

Als Erwiderung des Wunſches in No. 52. 
von ſeiten der Arbeiter im Publikationshauſe, 
möchte Darauf hinweiſen, was in Ep, Joh. 1, 
16, steht: Mus Seiner Fülle, — ımd das: nicht 
nur aenommen, — ſondern ſicherlich, auch neh— 
men dürfen !— Dieſes wünſcht den Arbeitern, als 
Frwiderung ihres Wunſches, wie much allen Le— 
ſern, und auch ſich ſelbſt für 1926. Euer 

David Görtz. 
— — — — — 
Blucher, Sask. 

Wünſche allen in der Arbeit viel Glück und 
die beite Geſundheit. Meine rar iſt fchon ei= 
ne Peitlana nicht fehr geſund. Sie meint, e2 
kann Mierenfeiden fein. Sie tit ja alle Tage auf, 
rer hat ſoſche aroße Schmerzen. Es iſt doch 
nicht gut. fo allein au fein. wie wir eine Fa— 
milte. aber der Herr tft unſere Prrmeriicht. 

(Ihre Rechnung bei uns ijt in Ordnung, 


Schriftl.) 
Phil C. Euns 





—— 
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Gditorielles. 


Denn Recht muß doc Recht bleiben. 
Pſalm 94: 15. 
Tue recht, ſcheue niemand! 
Altes Sprichwort. 
Das Necht hat die merkwürdige Eigen- 
Ihaft, daß man es behalten Fann, ohne es 
zu haben. 





Sofeph Unger. 
Drudfehler 


1. In Nummer 4, im „Editorielles“, 
Notiz betreffs der Korrefpondenz von Wie- 
be und Enns aus Konftantinopol, ſoll jtatt 
„dieſes Jahres“ ftehen „im vorigen Jah— 
ze. 

2. In Nummer 5, Seite 7, Spalte 1. 
fol in der Weberjchrift nad) dem Worte 
Stirling „Alta“, jtatt „Sask.“ jtehen. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 


— Am 27. Januar fand in Regina, Sask. 
eine Sitzung der Koloniſationsbehörde ftatt und 
am 2. Febr. will die Eiedlungsbehörde in 
Sastatoon, Cast, eine Sitzung abhalten. . 

— Am 28. November vorigen Nahres ftarb 
in Frankreich der . bedeutendfte Führer der 


"Mennoniten ‚der Aelteſte Valentin Pelſy. In 
Goffelring bei Saarburg kamen die Nelteiten 
und Diener der Gemeinden zufammen,um ibren 
Präſidenten das letzte Geleit zu geben. Der 
Verſchiedene ftand infolge der großen Hingabe 
im Dienft an Seine Glaubensgenofien und an 
die Menichen überhaupt in hoher Achtung und 
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wurde allgemein geliebt. Seine Verdienjte wur: 
de ſogar von der Bürgerjchaft und vom Staa— 
te anerfannt, 

— uf der Stonferenz der EIS. Lothr. 
und frauzofiſchen Mennoriten, Die aut 1. Nov, 
in Loimar 1. we. ſtarfand, and vr. V. Pel— 
ſy noch im voller Arbeit. Er war einer der 
erjten, Dec den Gedanken eines Yujanımens 
jylujies der Wennoniten in Els.-Lothringen 
wecdte und die Konferenz ins Leben rufen half. 
Sein Veferat auf der Sonferenz „Die Liebe” 
hat wohl zum Unsdrud gebracht, mas die 
TIriebfeder jeines Wirfens war. 

— In der Hauptjtadt der Pereinigten 
Staaten, in Waſhington, ©. E., ift eine Men— 
nonitengemeinde entitanden. Gie zählt 25 
lieder. Ein Diakon leitet die Angelegenheis 
ten der neuen Gemeinde, Sie wird von Predi— 
gern bon auswärts bedient 

— In Winnipeg, Man., tvohnen ſchon vie— 
le Mennoniten. Die meiſten jedoch nur zeit— 
weilig. Das ſind Neueingewanderte, die auf 
die erſte, beſte Gelgenheit warten, aufs Land 
zu ziehen, als Farmer. Die gottesdienſtlichen 
Verſammlungen — in der Kapelle der Brü— 
dergemeinde im Norden der Stadt, und der 
Mennonitenfonferenz im Mittleren Kanada in 
der Pionsfirche der Peformierten Gemeinde, 
mehr im Zentrum gelegen, — Werden gut bes 
ſucht. Mandwal bejtehen Die Berfannnlungen 
nur aus jungen Leuten, die in der Stadt arbeis 
ten oder jtudieren. Diefen jungen Leuten ſoll— 
te viel mehr Aufinerffamfeit zugewandt wer— 
den, Doh aus Mangel an Mitteln kann nur 
wenig getan werden. 

- An China ijt die Miffionsfchweiter Ma— 
ria NRichert, Arbeiterin auf dem Mifjionsfelde 
der M. 8. Gemeinde, geſtorben. Obſchon die 
Miſſion eine treue Arbeiterin verloren hat, fo 
iſt ihre Tod doch nicht als ein „Verluſt“ zu ber— 
zeichnen, denn fie war in des Herrn Hand ımd Er 
hat fie gerufen. (Nah N. N. Hiebert3 Nachruf, 
Zionsbote.) 

Das Mltenheim in Nemton foll bald 
fertig fein, um feine QTüren den fommenden 
Bewohnern zu öffnen. Den Berichten nach it 
es ein ftattlicher Bau und wird ein wirkliches 
Aſyl für alte Leute fein. 

— &n Liberty, Obio, fand ein Autoun— 
glück ftatt. Die Brüder ©. 9. Boof nd E. ©. 
Kaufman famen mit ihren Frauen bon einem 
Begräbnis. Als das Auto, in dem fie fuhren, 
ein Bahnacleife paflierte, wurde e3 bon einem 
Eifenbahnguge zur Seite getvorfen, wobei die 
beiden Frauen ums Leben famen, die Männer 
aber fchtver verlebt mit dem Zehen davon ka— 
men. 





Der Väter Glaube lebet nodı. 


Der Väter Glaube lebet noch 

Trotz Kerker ‚Feuer, Stein und Schwert! 
Wie ſchlägt das Herz vor Freude hoch 
Sobald es denkt an deſſen Wert! 
O Väter Glaube, auch in Not 
Sind wir dir treu bis in den Tod! 

Väter, in Kerkernfeſſeln jehwer , 
Am Herzen froh; Gewiſſen frei. 
Wie wohl dann unfer Los doch Wär, 
Wenn wir, wie fie, auch blieben treu! 
O Vüterglaube, Kraft verleih 
Trotz Satans Liſt, zu bleiben treu! 

O Väter Glaub', an jedem Ort, 
Wollen wir lieben Feind wie Freund; 
Auch predigen durch Tat und Wort, 
Und bleiben ftet3 im Geiſt vereint . 
Der Väter Glaube! Auch in Not 
Sind wir dir treu bis in den Tod! 

Mährend des Weltfrieges wurden jo viele, 
die vorher das Lied, „Faith of our Fathers! 
Living Still”, von 8. W. Faber, von Herzen 
gefungen batten, dem Bibelglmiben untreu 
daß ih mich nedrungen fühle, dasſelbe 
in3 Deutfche zu überjeten. Möge es dazu bei— 
tragen, uns allen auf biblifehem Boden zu be— 
halten, und andere zurüdzubringen. 

Vor drei Wochen fchrieb ich am Herrn Gies- 


’ 





10. Febraar. 


brecht in Tientjin, um mit ihm in Berührung 
zu kommen, aber er hat noch nicht geantivortet, 
Er Hatte ja in No. 39 der Rundihau einen 
ichönen Brief, wo er nach Verwandten fragte. 
Hoffentlich jchreibt er bald. Doc) iſt e3 möglich, 
daß er tot 1, denn Chang-So-Lin hatte über 
1000 Soldaten aus Rußland angetvorben, und 
fie zur Front gefandt. Daun Hatte er jeine 
ebinejen binter jie ber geſandt unf auf fie 
ſchießen laſſen. Alio waren fie zwiſchen zivei 
Neuer. Drei oder bier waren entkommen. Es 
find jo viele Rufen in China, daß China nicht 
weiß, was es damit tun fol. 

Bruder Bartel fchrieb, daß er bei Euch im 
Haufe war und daß er dort ein warmes Herz 
für dieſes Werf gefunden hat. Das freut uns, 
Die Gebete find uns in Diefer Zeit bejonders 
notivendig. Die Gefahr droht uns jehr, doch 
wollen wir auf Gott trauen. Wir lefen Br. 
Bartels Rundſchau auch, alfo tut fie Doppelte 
Dienite. Wir danfen. In Liebe fir Sein Werk 

G. T. Thießen. 

Tſaohſien, Schantung, China 

— | 


Verwandtengeſuche. 





Wir ſuchen 1. Krauſens Kinder, meine rech— 
ten Vetter und Couſinen. Tante Krauſe, aus— 
gewandert aus Landskrone, Rußland, war mei— 
nes Vaters, Franz Krökers, aus Lichtenau, 
Schweſter. 2. Eppen Kinder, meiner Frau rech— 
ie Vetter und Couſinen. Tante Epp, ausge— 
wandert aus Paulsheim, war meiner Frau 
Vater Schiveiter,des Kl. Thießen aus Aleran: 
dDerfrone,rechte Schtweitr. Meine Frau iſt Lieſe 
geborene Thieben. 

Seil wir auszuwandern wünſchen, müſ— 
fen wir uns einen Halt juchen, denn aus eis 
genen Mitteln iſt es uns unmöglich. Wir jind 8 
Berfonen: 5_männliche, Der älteite Sohn 15 
Nahre, der jüngite 7 Nahre alt; 3 tweibliche, 
die älteite Tochter 20, die jüngite 13. Wir 
würden jegliche Mithilfe, wenn uns der Herr 
Kraft verleiht, mit unſeren Händen abarbei: 
ten. Wir warten ſehnſuchtsvoll auf Ant— 
wort. Unſere Adreſſe: Peter Fr. Kröker 

Union des Republ. Social. Sowietiſtes 
Bot Balaſchi, Nowouſenſt Kreis Saratow 

Gouvern. , Dorf Rownopol. 
Johann N. Wiens, Altgna, Man, ſucht 
Johann P. Klaßen, Spatt, Krim. 

— Johann P. Görtz, c. o. G. Neufeld, 
Didsbury, Alta, vorm, in Wernersdorf, Halb. 
Wol., Süd-Rußland, ſucht feinen Vetter Pe: 
ter P. Unruh, anno 1875 aus Friedensruh, 
Molotſchnagebiet nach Amerika gezogen. 

— Abraham J. Töws und Kinder Abr. 
A. Regehrs aus Münſterberg, Sagradowka, ge— 
genw. in Winkler, Man. bittet ihre Verwand— 
ten, an fie zu fchreiben. Cein Vetter Peter 
Quiring aus Nebrasfa hat fie vor dem Kriege 
beſucht. 

— Franz Löwen, Independence (?), vorm. 
Fürſtenau, Rußland, fucht 1. feine Schwägerin 
Frau Joh. Dyck, vorher Frau Peter Löwen, 
2. Johann B. Voth, ſeinen geweſenen Nachbar. 

— Jakob Löwen, Hochfeld, Winkler, Mm. 
vorm, in Felſenbach, übermittelt an die Ge— 
ichtviiter der Witwe Maas Wicler, geb. Hopp 
ner, welche jeinerzeit auch in Canada wohnte, 
ſpäter aber nah Rußland zurüdzog, Grüße. 
Dann bittet J. Löwen feine Freunde an ihn 
zu fchreiben. 





Hausregeln des Joh. Chrift. Starr. 





Halte es für eine Laſt und feine Luft, 
wenn du mehr haſt als du braudit. — 
Halte. es für eine Erleichterung, wenn du 
um etwas kommſt ohne deine Schuld, fo 
hast du weniger zu verantworten. — Sei 
imnter bereit, alles au verlaffen, daß dir 
das Gebot des Herrn Jeſu an jenen reichen 
Jüngling (Matth. 19, 21) und an Seine 
Sünger (Quf. 12, 33) Teicht zu befolgen 
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fei, fobald Er’3 dir auch vorlegen würde. — 
Gebet, jo wird euch gegeben. — Geben fit 
jeliger als nehmen. Schaffe allen ungered)- 
ten Mammon weg, der dir nad) Wiederer- 
jtattung alles ungerechten Gutes noch übrig 
bleibt. — Glaube, daß du did) jelbjt allein 
betrügit, unter welddem Schein du auch 
färglic) jäejt, denn jo erntejt du auch in 
Ewigkeit kärglich. — Sieh auf einen Hel— 
ler, auf ein Blättchen Papier, aber achte 
einen und viele Gulden nicht. — Was du 
in Gottes Augen vornehmen kannſt, darü— 
ber fiimmere dich nicht, wenn es vor Men- 
fhenaugen verdorben oder vergeudet heißt. 





Das Farm-Problem. 





Senator Arthur Capper bon Kanſas ſprach 
ſich vor einigen Tagen in Waſhington über 
Farmer-Hilſe aus und erklärte, day die Far⸗ 
mer die Subſidierung der Yandivirtichaft ſei⸗ 
tens der Regierung nicht wünſchten, auch nicht, 
daß die Regierung ihnen einen angen ieſſenen 
Lohn für ihre Arbeit garantiere. Die Farmer 
verlangten nur ſolche Geſetze, Die es ihnen er— 
möglichten, jich felbjt zu helfen, erfiärte Kaps 
per. 

„Das Berlangen der Farmer in ihrer 
Notlage”, jagte der Senator, iſt, daß fie eini— 
germapen eine Kontrolle über ihr Geſchäft ha— 
ben möchten. Die Regierung begeht einen Feh— 
ler, wenn fie nicht darauf bedacht ist, den Far— 
mern zu helfen, Diejes Ziel zu erreichen. 

„Trotz der jogenannten radifalen Haltung 
im Weſten wünjcht fein denfender Amerikaner, 
daß Die Negierung irgend eine induftriehe 
Gruppe auf Koſten der iibrigen bevorzugt. 

„Der Farmer wünſcht mır gerechte Behand» 
lung und einen ehrliden Ausgleich in den wirt— 
ſchaftlichen Zuſtänden. Man Hat ihm höhere 
Produktionskoſten aufgebürdet, die er nicht auf 
andere fchieben kann. Er iſt der einzige nicht 
organifierte Geſchäftsmann und hat als folcher 
bei der Preisbeſtimmung nichts zu fagen, und 
die Frage ijt nun zu beantivorten, ob der Far— 
mer für feinen 14-ſtündigen Arbeitstag fo viel 


erhalten foll als andere Mrbeiter für adıt 
Stunden belommen. 
„Die Geichhäftsleute follten die genoſſen— 


Ihaftlihen Märkte fördern, denn jolche bilden 
die einzige Löfung für die Farmfrage. Das 
genoſſenſchaftliche Marktweſen wurde von Prä— 
ſident Coolidge, Sekretär Hoover und Sekre— 
“tar Jardine gutgeheißen. Es it das einzige 
Mittel, wodurch der Farmer auf gleichen Fuß 
mit anderen induftrielen Gruppen gejtellt wer— 
den Tann. 

„Die Farmer bedürfen der vollitändigen 
Aufllärung über Verhältniffe und YZujtände, 
welche die allgemeine Weltlane bezüglich der 
Produktion betreffen, und fie jollten wiſſen, was 
für Preiſe zu erwarten find, ehe fie die Felder 
beitellen, gerade wie der Kabrifant weiß, was 
er für feine Waren erhält, ebe er diefelben ans 
fertigen läßt. 

„Das Aderbauamt verrichtet mehr Arbeit 
in diefer Nichtung als je zubor und der Con— 
greß wird gewiß die Nardine Cooperative- 
Vorlage paſſieren, fo daß die Tätinfeit des 
Aderbmu-Departments in bezug auf genoſſen— 
ſchaftliche Vermarktung noch weiter ausgedehnt 
werden wird.“ 

Am Abgeordnetenhauſe beichäftigte man fi 
..om 23. Jannar zum eritenmal in der gegen— 
mättigen Congreßſitzung mit einer Vorlage, 
welche ſich mit der Farmerfrage befaht. Es 
war die fogenannte Haugenvorlage. Diefe Vor- 
lage. enthält den Plan der Verwaltung der 
au errichtenden Abteilung für aenoffenjchaftliche 
Vermarktung von Farmproduften. 

Der ehemalige Gouverneur bon Illinois, 
Lowden, fante in einer Verfammluna des 
Yandwirtichaftfichen Verbandes von Allinot3, 
die Hmuptlöfung der ſchwierigen Veberfäjuß- 
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frage Tiege in einer Farmleihe » Behörde des 
Landes und einer wirkam organijierten Land— 
wirtſchaft. Lowdon erklärte einen Ueberſchuß 
für notwendig, um die Menſchen der Welt zu 
närhen und zu kleiden. Das Land, ſagte er, 
ſollte aber dieſen Ueberfluß in tge r Weile 
verivenden. Es muß genug für ſich jelbjt im 
Tal einer weniger günjtigen Zeit behalten und 
nur joviel fjollte verfauft werden, al3 auf 
den Weltmärften zu den bejtmöglichen Bedins 
gungen abgejegt werden kann. Es handle fich 
darum, wie dieſes Ziel zu erreichen ijt. „Der 
einzelne Farmer kann dies nicht allein tun“, 
erklärte Xorvdon. „Nur wenn ſich die Erzeuger 
eines Produltes vollſtändig organiſieren, iſt 
das Ziel erreichbar“, ſagte der Redner, welcher 
auf den Erfolg der cooperation Vereinigungen 
hinwies. 

Am 15. Januar fand in Chicago eine land— 
wirtſchaftliche Confereng ſtatt, um zu beraten, 
wie man den Farmern deö Landes helfen und 
ihre Lage befjern lönne. 

Vertreter der Farmer Nebraskas haben in 
ihrer in Lincoln abgehaltenen Conferenz be— 
ſchloſſen, die Landwirtſchaft mit allen anderen 
Induüſtrien auf die gleiche Stufe zu ſtellen. 
Ferner wird die Bildung einer Erportcorpora= 
tion ee welche für die Vermarktung al— 
les überſchüſſigen Getreides zu ſorgen hat. 

Die Mitglieder de3 „Iowa Mgricultural 
Adviſory Committees" haben fi, vie aus Des 
Moines berichtet wird, verpflichtet, ſofortige 
Maßnahmen zu ergreifen. Einladungen zur 
Teilnahme an der Korn Nrea-Eonferenz wer— 
den demnächſt ausgeſchickt werden. Bei Der 
nächſten Eitung werden alle Anftrengungen ge— 
macht werden, die Landwirtichaft auf gleiche 
Stufe wie die Rnduftrie zu ftellen. Die Ge— 
nehmigung eines Erport Corporation-Gefeßes 
in der gegenwärtigen Sitzung des Congreſſes 
wird nachgeſucht. 


Kannſt du reinen? 

Nach einem Bericht des Ackerbauamtes wa— 
ren die Farmer unſeres Landes im Ruli 1925 
$59,000,000,000 
wert. Nach einem in 1920 veröffentlichten Be⸗ 
richt hatten die Farmen damals einen Wert 

von $79,000,000,000. 

Aus Statiſtiken des Nderbauamtes ijt er— 
fihtlich ‚dab die Geſamtſchuldenlaſt der Farmer 
_$12,500,000,000 
beträgt. Die Farmer bezahlen 6—15 Prozent 
Binfen, durchſchnittlich 8 Prozent, oder jährlich 

rund $1,000,600,000 

Die fundierte Schuldenlaſt der amerikani— 
ſchen Eiſenbahnen beläuft ſich, nach einem Be— 
richt der Zwiſchenſtaatlichen Handels-Kommiſ— 
ſion auf 812,438,000,000. 

Die Eiſenbahnen bezahlen durchſchnittlich 
nur 4.6 Prozent Pinfen oder insgeſamt 

$572,000,000, 

Licher Rarmer, nimm Papier und Bleiſtift 
zur Hand und rechne mal aus, wie die armer 
„borangefchritten” und tote fie den Eiſenbah— 
nen, denen man die Einnahmen garantierte, 
gleich gejtelt find! 

(Der Landmann) 





Baden, Ont. 

Mir möchten gerne erfahren, wo die Kin— 
der des Rornelius J. Düd fich befinden. Ihre 
Eltern find ungefähr anna 1906 nach ZSaskat— 
chewan P. ©. En gezogen. Frau Dück iſt 
geb. Zufenna N J. Thießen, Miniterberg. Mo: 
Totfehna. Sie iſt ungefähr anno 1910 geſtorben. 
Nie wir erfahren haben, ſoll Kornelius Did 
auch ſchon geſtorben fein. Sie hatten vier Kin— 
der. Die älteften beiden, Kohann und Maria 
au? erfter Ehe, Heinrich und Anna aus der 


zweiten ‘Che. Menn fie wer Tennt oder fie es 


felber Tieft, fo möchten wir 'nerne wiſſen, wie 
ihre Adreſſe iſt. Meine Frau, neh. Thieken, ift 
bie rechte Schweſter an ihre Mutter Cufamne. 
Nir hahen früher in Artataich gewohnt, und 
find im Jahre 1924 nach Amerika gezogen. 
Jakob Töws 
e. 0. Eldon Hunsberger 


” 
‘ 


Frau Koh. Dahl, geb. Hooge, fucht ihre 
Verwand ten. vhr Vater, Heinrich Yooge, Frang⸗ 
tal, Gnad. Wolloſt, ſiarb im dahre 1901. Va⸗ 
ters Schiweiter eujanna, jpater Frau Heint. 
yanzen aus Kranztal, wanderten aus nad 
Amerika. Zum ziweitenmal ijt ſie verheiratet 
mit einem 9. Bolck aus Rudnerweide. 


Helene Sudermann, Waterloo, Erb Str., 
Ont. bittet ihre Freunde Heinrich H. Sudrmann 
aus Steinfeld, Rußland, und Joh. dieimer, 
der im legten Jahre in Altonau, Rußland, 
wohnte, an fie zu jchreiben. 





D. 9. Rempel, au. Provoſt, Alte, 


» 
wohnte bisher bei Osler, Cast. 


Stau da Doerkfen geb. Koop, Prangenau, 
Rußland, gegen. bei U. U. Braun, Rofenfeld, 
Man, bittet ihre Coufinen in den Staaten an 
Cie zu jchreiben: Frau Helena Neufeld, geb., 
Steöfer, früher gewohnt in Konteniusfeld, aus 
geivandert aus der rim , und Frau Kath. 
Pauls, geb. Giesbrecht, in Nofenort. Die 
Suchende ijt im Jahre 1924 in Kanada einges 
wandert, 


Jakob 9. Penner, Box 108, Gretna, Dan. 
jucht jeinen Couſin Heinr. D. Janzen aus 
Schöntal, Krim ‚der mit u Schiffe Mont⸗ 
nairn herüberkam. 


Gerhard Löwen, Steinbach, ſucht: 1. Jak. 
und Johann Klaſſen, ſchon lange in Amerika 


wohnhaft, aus Alexanderfeld, Sagradowka 
(Peter Klaſſens Söhne), 2. Johann H. Klaf- 


ſen, (ein Onkel des Suchenden) aus Neuhalb— 
ſtadt, Sagradowka; 8. Abram Rempel ‚feinen 
Schwager, aus Millerowo, Don. 


Peter Kröker, gegenw. in Vineland, Ont., 
ſucht: 1. Joh. J. Gorz, Joh. J. Klaſſen, Jak. 
Korn. Defehr aus Nikolaidorf, Süd-Rußland, 
im Jahre 1925 eingewandert; feine Eou— 
ſins Franz und Heinrich Penner, ſtammend aus 
Tiege, Halbſtädter Geb., 3 feinen geweſenen 
Nachbar Wilhelm Banfrat, Terek. 


Witwe Gerh. Bergen, aus Mariawohl, 
Rußland, geb. Plett, und Tochter Maria teilen 
ihren Freunden mit, daß fie bei der Station 
Arnaud in Manitoba twohnen. Box 48, 


Raf. Jak. Martens, Bor 124, Gretna, Man. 
jucht feinen Bruder Kobann J. Martens, der 
im Muguft eingeivandert ift. 


Koh. Jak. Warkentin, Herichel, Cast. fucht 
9. 2. Wiens, aus Schönfeld, Rußland; Witm, 
Margareta Kat, Warfentin und feine Schön— 
brunner Nachbaren, als Aron Janzen, A. Ma» 
thies und and. 


Heinrih P. Harms fucht Heinrih J. An» 
ran, und Johann Nogalsfys, gewohnt einft in 
No. 3., Terefgebiet; Witwe Anna Heidelbredt, 
geb. Neuman, aus Blumftein, Molotfchnagebiet, 
fpäter Schönfeld. Franz A. Kornelfen. Er 
wanderte anno 1920 aus Rußland, Neu Sa— 
mara, Dorf Kaltan, nach Deutichland. Seine 
Eltern Johann Höppner und ſein Onkel mit 
Familie, wanderten anno 1919 nach Deutſch— 
land. Wir wanderten anno 1924 aus nad 
Amerifa, von Neu Samara, Roit Pleſchanow, 
Dorf Kaltan. 

Franz 9. Kornelſen. 


Maldheim, East. 


Ein umausgeiprochenes Leid ift die größte 


Laſt. 
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Korrespondenzen, 
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Beatrice, Nebr. 

Zum neuen Jahre wünſche 
das Pſalmwort 138, 8: 

„Der Herr wird’3 für mich vollführen.” 

Wenn Du mich führeit, kanm ich nicht 

gleiten 

Dein Wort muß ewig feite jtehn; 

Du ſprichſt: Mein Auge joll dich leiten, 
Mein Angeficht fol vor dir gehn.*— 

In diefem Sinne will id) verjuchen et— 
was von hier zu berichten. 

Durch Gottes Gnade find wir wieder. 
um ins neue Jahr eingetreten und im Ber- 
trauen auf das obige Pſalmwort: „Der 
Herr wird’3 für mich vollführen“, wollen 
wir mutig weiter gehen. 

Ein wahrer Gottesmenſch iſt verzagter 
und mutiger al3 andere Leute. Er ijt ver- 
zagter, fo lange er auf fich jelbjt und die 
Dinge bier unten ſchaut. Denn tiefer als 
der Weltmenſch hat er, vom Lichte der 
Wahrheit erleuchtet, den Eitelfeitscharafter 
und den Betrug der Dinge diefer Zeit er- 
fannt, und was noch ſchmerzlicher iſt, die 
Unzuverläffigfeit und Unreinheit des eige- 
nen Herzens. Darum kann er fi), was um 
ihn und in ihm iit, fein Herz fallen. 

Aber unbeugjanı iſt fein Mut und un- 
erfchiitterlich, wenn er fein angſtbeſchwertes 
Serz aus dem Gewirre und Wogengebrau- 
fe dieſer Welt dahin rettet, wo alle Erden- 
jtürme nicht Hinreichen, wenn er den Anker 
feines Herzens demutsvoll und Findlid- 
gläubig in feines Gottes Herz einſenkt. 

Mag denn aud) das neue Jahr bringen 
was e3 will, für den, der fein Herz in 
Gott heiligt, der ſich jelbjt in Gott juchet 
und findet, für den wird es dennod) eitel 
Zeben bringen und ein „gnädiges Jahr 
de8 Herrn” fein. 

Sm Sediichen hat der Herr uns mit 
einer guten Meittelernte gejegnet, die wir 
haben gut einheimjen fönnen. Auch der 
Winterweizen, der wegen der hejjiichen 
Fliege erit jpät geſät werden durfte, iſt 
gut aufgegangen. ä 

Die Stellung des Farmers ijt, mie 
im Allgemeinen, jo aud) hier, eine gedriüd- 
te, Das Verhältnis feines Einfommens mit 
den in der Wirtjchaft ſteckenden Kapital, 
den hohen Taxen und Kohn für unumgäng- 
lic notwendige Hilfe, entſpricht nicht dem 
eines getvöhnlichen Tagelöhners, mit mur 
8- bis 10jtündiger Arbeit, den er an Kunſt— 
fertigfeit, Gewandtheit und Zeitdauer doch 
weit übertreffen muß. 

Sederman, vom Präfidenten, Ader- 
bauminiſter und Gouverneur, hinunter bi3 
zum unterften Countybeamten, Banfier, 
Groceriſt, leiderhändler und Schuhflider, 
will ihm unter die Arme greifen, weil fie 
alle wiffen, daß, wenn der au den Bettel- 
ſtab fommt, fie nicht mehr eriftieren kön— 
ren. 

Nur Icheint es bei den auten Vorſätzen 
a» hleiben, und man vergißt, das felbit der 
Meg zur Hölle damit gepflaftert ift. 

Bu dem war, für fait jederman, der 
Kredit fo berlodend, wie einft ber Baum 


ih Euch 
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der Erfenntni3 des Guten und Böjen im 
Paradies. Kredit ift ein fehr delifates Ding, 
gut zum Beſchauen, aber fobald man's an- 
rührt, ſchmilzt e8 wie Butter in der Son— 
ne, und verſchwindet dann mitunter ganz. 
Wie weiſe bittet Salomo in feinen Sprü- 
chen (30, 8, 9.): „Armut und Reichtum 
gib mir nicht, laß mich aber mein bejchei- 
den Teil Speife dahinnehmen. Ich möch— 
te jonjt, wo ich zu ſatt würde, verleugnen 
und jagen: Wer ift der Herr? Oder wo 
ih) zu arm würde, möchte ich jtehlen und 
mid an dem Namen meines Gottes ver- 
greifen.“ — Ich möchte allen Farmbrüdern 
Paul Gerhardt3 Worte zurufen: „Befiel 
du deine Wege und was dein Herze fräntt, 
der allertreujten Pflege des, der den Him— 
mel lenkt. Biſt dur doch nicht Negente, der 
alles führen foll, Gott fit im Regimente 
und führet alles wohl. Vers 1 und 7. — 

Heute, am 22, Januar hatten wir wohl 
den kälteſten Wintertag, 22 Grad R. E3 
war dabei aber fehr jchöner Sonnenſchein 
und ganz Still. Die Erde hat eine gute 
Schneedede. 

Der Gefundheitszuftand in der Ge- 
meinde ijt gut zu nennen. Der alte Bruder 
Andreas Wiebe, 87 Jahre alt, Titt eine 
Beitlang recht fehr, jcheint fich jetzt aber 
wieder zu erholen. Wir haben ſechs Glie- 
der in der®emeinde,die in den achtziger 
Sahren jtehen. Dasälteite iſt achtundachtzig. 

Acht Glieder find im verflojfenen Jahr 
aus diefem Leben gefhhieden, worunter auch 
meine liebe Schwejter, Catharina Andreas, 
geb. Claaßen. 

Dei der Kahresverfammlung am 12. 
d. M., wurde der Gemeinde die Organifa- 
tion der zweiten Beatrice Gemeinde mit 
über 70 Gliedeern vorgelegt. Gott der Serr 
wolle mit Seinem Geift und Seiner Gnade 
darüber walten, damit e8 feinen Ri gäbe. 
denn: 

„Sottes Führung fordert Stille. 

Wo der Fuß nod) felber raufcht 

Wird des ewgen Vaters Wille 

Mit der ewgen Wahl vertaufcht. 
Wer da leben will, der jterbe; 
Wer nicht jtirbt, der lebet nicht, 
Ehe denn das Fleiſch verderbe , 
Sceinet uns fein Gnadenlicht.” 
Mit Gruß, Euer Mitpilger nad) Zion, 
Sacob Claaßen. 


Warmen, Sasf. 

Diefes ift wohl der Iette Artikel im 
alten Sahr. Gott ſei Dank; in fchonender 
Geduld hat er uns famt der ganzen Welt 
getragen, und zwar feiner, ob Schreiber 
oder Leſer, wei es, ob jemand im Jahre 
1926 den legten großen Monat erreichen 
wird — aber Gott wei; e&8.— 

Vor Gott iſt Fein Lebendiner geredt. 
Pſalm 143, 2. David, ein Mann, nad 
dem Serzen Gottes, betete darım, Gott 
möchte nicht mit ihm ins Gericht gehen. 
Siehe Vers 1 und 2, eriter Teil. 

Bere 5 Saat David: Ich acdenfe am 
die vorigen Zeiten; Er redet bier wohl von 
der Schöpfung — denn am Anfang trug 
wohl jeder Baum, jedes Matt und jeder 
Grashalm das Zeichen, dab Gott die Lie 











10. Februar. 


be iſt: Jeſaias ſchreibb vom herrl. Stand 
des Volkes Gottes nach überſtandenen Lei— 
den, ſiehe Kapitel 35. Vers 1. bis 10. Doch 
die Herrlichkeit Gottes kann fein Sterbli. 
her fallen och eine Feder bejchreiben. — 
Denn Paulus jagt: Das fein Auge gejehen 
noch fein Ohr gehörct, das hat Gott berei. 
tet uſw. 
In Seilen der Liebe, o jeliges Leben! 
Es bat das Beitimmungsredt Jeſus al 
lein, 
IH habe mein Leben ihm völlig gegeben 
Und will nur fein jtiller Beobachter fein. 
Und fommen Entäufchungen, Nöte, Gefah- 
’ ren, 
Und gähnt meiner Seele ein Abgrund nah, 
So fann ich mir Seufzen und Sorgen er. 
fparen: 
Die Seile der Liebe find immer doch ba 
Die Mädıte der Finſternis ziehen hinun— 


ter 
In Tod und Verderben im täglichen 
Lauf. 
Die Seile der Liebe am Fuße des Thro- 
nes, 


Da werden fie von Millionen erzählt. 
Mein Ih und mein Alles ift Bott. über- 
geben, 
Er bat jo unfagbar mid glücklich gemadt. 
Die Seile der Liebe, o feliges Leben 
Sn Leiden und Freuden, bei Taa und bei 
Nacht! 

Dem Schriftleiter ſamt den Arbeiter- 
perjonal Gottes reichen Segen, und gute 
Gejundheit wünjchend im neuen Jahr! 

Seder VWenſch in diefen Leben wählt 
ſich ſein Los. Wer nichts tut, wählt Müßig- 
gang. — 

Ein Herr bejhäftigte 4 Arbeiter. Diefe 
bradjten am Neujahrsmorgen ihre Glüd-. 
wünſche dar, wofür fie von ihrem Seren 
ein Gejchen? erhielten, Einmal ließ er fie 
felbjt wählen zwiſchen 15 Marf oder einer 
Bibel. Der erite jagte: Eine Bibel- ijt ja 
recht ſchön, aber ich kann nicht Iefen. Und 
er nahm die fünfzehn Mark. Der zweite: 
Sch fann zwar lejen, aber ich brauche gera- 
de jehr notiwendig Geld. Er nahm auch die 
fünfzehn Marf. Der dritte: Sch würde ja 
fehr gerne in der Bibel leſen, aber ich habe 
ſchwache Augen. Damit jtedte er auch die 
fünfzehn Marf ein. Da dachte der Herr: 
Der vierte wird’3 wohl nicht beffer machen. 
Er hatte fich aber aetäufht. Der vierte 
ſprach: Meine Mutter hat ſich Schon immer 
eine Bibel gewünfcht um das Wort Gottes 
ftet3 im Saufe zu haben. Daher nehme ih 
nit Ihrer gütigen Erlaubnis eines dieſer 
Bücher und will der Mutter abends daraus 
vorlefen! Das iſt brav! fagte der Herr, 
aber verlieren Sie mir auch nit das Le- 
fezeihen aus dem Buch! — Das Leſezei⸗ 
hen? Der Süngling fah nad) und fand 
einen Fünfzigmarftihein zwiſchen den 
Blättern. Da machten die andern lange 
Geſichter. Derr Herr aber zudte die Ad. 
feln und entließ fie mit den Worten: Es 
tut mir leid, dab ihr feine beſſere Wahl 
getroffen habt. 

Wer aufs Geld fieht, ift immer .betro 


gen. 
ee. U. A. Janzen. 
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Den Gruß der Engel auf Bethlehems 
Sluren: Hreude und Frieden, durch Jeſum 
Chriſtum unjern Heren und Heiland, wün— 
jcje ich dem Editor, Gehilfen und allen Le— 
jern der Rundſchau im neuen Jahr! 

Die lieben neueingewanderten Brüder, 
freuen ſich des ſchönen Winteriwetters, das 
wir bisher gehabt, weil es Brennmaterial 
ipart, wie auch Kleidung. Haben bis jegt 
noch nur ein paar falte Tage gehabt. Der 
faltejte Tag war wohl der zweite Weih- 
nadıtstag, wo es auf Stellen 25 Grad, bei 
uns nur 21 Grad, R. war, bei Winditille 
und Sonnenjdein. Die Feiertage haben 
wir im Segen verlebt. Donnerstag Abend 
lieferte die Main Centre Diſtriktſchule ein 
Programm unter dem Scheine der Ser. 
zen des Weihnachtsbaumes, zur Freude der 
Kinder, geleitet von Lehrer Jacob Rede— 
fopp, der zweite Lehrer it 9. Beitvater. 
Mit dem Jahresſchluß begannen wir die 
Gebetswoche fürs neue Jahr, laut Pro- 
gramm aus Evangelijcher Bote, Infol— 
des jchönen Wetters wurden die Gebet3- 
ftunden mittelmäßig beſucht. Manches Ge- 
bet iſt empor gejtiegen zur Throne der 
Gnade für die Ausbreitung des Wortes 
Gottes, für Negierungen und für die Be» 
fehrung unferer Jugend und für Israel. 
Am Neujahrstage jtarb bei Jacob A. Mar: 
tens das Kleine Töchterlein Selma im Al— 
ter von etwas über fieben Monaten. Das 
Begräbnis fand am Sonntag, den 3. Jan. 
ftatt. Die Brüder Joh. Wiens, Joh. PB. 
Wiebe und Abr. D. Nempel ſprachen Wor- 
te de8 Trojtes. Am Grabe las Br. Gerh. 
D. Rempel noch ein Wort Gottes und be- 
tete. Zu Sonntag, den 10. Nanuar, war 
Br. oh. Voth, Miffionar, unter und und 
hielt vormittagg eine Miffionspredigt. 
Nachmittags unterhielten wir das Abend- 
mahl, wo auch Br. Voth die Abendmahls. 
prediat hielt und da3 Mahl austeilte. 
Abends war Nugendverein, wo dem Br. 
am Schluß auch noch Zeit gegeben wurde, 
und er ſprach ermuntigende Worte der 
Ermahnung zum Verein. Montag fingen 
wir an mit Zefen und Befprechen des Evan- 
geliums nach Rohannes, der uns den Mei- 
fter zeigt, als da3 Wort, das im Anfana 
war, das bei Gott war, das Gott felbit 
das Wort war. Dak durch dasielbe alles 
und ohne dasjelbe nicht3 fein Dafein hat. 
Dazu fommt noch das Zeugnis Nohannes 
des Täufers, den Gott gefandt, daß er bon 
dem Wort des Lichts zeugete. Er fam in 
Sein Eigentum und fand nicht Aufnahme: 
wie viele Xhn aber aufnahmen, denen gab 
Er Macht Gottes Kinder au werden. Nimm 
Khn anf! Er iſt das Licht, Er erleuchtet 
dich und zeiat dir deinen. berdorbenen und 
verſorenen Rıritand. Nimm Ihn auf! Er iſt 
das ſchöpferiſche Machtwort, das aus einem 
Sünder ein Gotteskind machen kann. Aus 
Seiner Fülle haben wir alle genommen 
Gnade um Gnade. Eines Tages ſieht Jo— 
hannes Sefm au ſich kommen (wohl zur 


Taufe) und ſpricht: Siehe, das iſt Gottes 
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Lamm welches der Welt Sünde trägt! 
Johannes ſagt: Ich kannte Ihn nicht, aber 
der mich ſandte zu taufen, ſprach zu mir, 
über welchen du wirſt ſehen den Geiſt he— 
rab fahren und auf Ihm bleiben, derſelbe 
iſt's ufw. Und ich ſah und zeugte, (wie auch 
der Vater ſelbſt zeugete in den andern E— 
vangelien) diejer ilt Gottes Sohn. Des 
anderen Tages jtand abermal Johannes 
und zivei feiner Sünger, und als er jah 
Sefum wandeln, fprah er: Siehe, das 
ift Gottes Lamım. Das war wohl nad) der 
Verſuchung. Und die zwei Sünger folgten 
Kefus nad) und andre wurden gefunden 
und folgten auch Sefus nad). 

Nachdem Br. Both etliche Vibelbeipre- 
Hungen geleitet und mehrere Abende ge- 
predigt, wobei er auch manche Mitteilung 
machte von der Arbeit in Indien, wo die 
Armen unter den Aermſten die Botichaft 
von einem Netter oft jo froh aufnehmen. 
Selbit Leute aus der höheren Kaſte, die 
vor ihrer Bekehrung Sich verunreinigt 
glauben, wenn auch nur der Schatten der 
Seringen auf fie fällt, befehren ſich und 
nennen erjtere Brüder. Er fagte, das Feld 
fei reif, aber wenig feien der Arbeiter. Bit- 
tet den Serrn, dab er fie ſende. Br. Voth 
fing an zu fiebern und fo wurde es für 
aut angefehen, ihn zu entlaffen, ſei er 
doch vom Arbeitsfeld heim gefommen aus— 
zuruhen. So wurde eine Kollekte gehoben, 
ihm eine angenehme Heintreife möglich zu 
maden. Br. Heinr. A. Neufeld wurde die 
Weiterarbeit der 
tragen, DE - 

David Fröfe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Altona, Man. 





Da e8 heute ſtürmt, und man gerne 
die warme Stube auffucht, jo will ich ver- 
fuchen, meiner Aufgabe gerecht zu werden. 
Man wird mitunter aufgefordert, frei zu 
werden. Man hat fchon fo manches gelernt, 
wenn man eine freie Beſprechung auf ge— 
fuındem Boden wahrnehmen durfte. Ob 
meine freien Gedanfen einen jeden Mun— 
den werden, Stelle ich dem Geſchmack der Le— 
fer anheim. Es ift dem mechfelnden Wetter 
wohl zuaufchreiben ‚dak die vielen Krank— 
heiten mıftreten. Sin und wieder find auch 
Todesfälle zu verzeichnen. Mitunter find 
e3 auch alte Leiden, die den Tod brinaen. 
Den 8. d. M., etwa 2 Uhr nachmittaas, 
ftarh Johann Tämws, Gretna. im Alter von 
48 Jahren, 7 Monaten u. 26 Taaen. Sein 
Tod mar ein plößlicher. Er hatte längere 
Zeit an Aſthma aclitten, zuleßt hatte ſich 
noch ein Serzleiden hintaefetlt, wie mir 
aefant wurde. Er war bormittans noch in 
der Steht geweſen und nachmittgas eine 
Ooeiche. Mie mir aefnat wurde, hatte er 
fih dem mahnenden GSetite hingeben. 

Sen 19. fand Ina Nenrähnie fntt (Fr 
wurde von der Gretna Miſdumnasanſtaſſt 
r Graßh⸗ezrhe aokracht Ob wor ar den- 
ſohen Toge das Matten ſtürmiſch mar. fo 
Ratten Ph Anh ninfo Forfnohmer einrohm- 


den. Lehrer $. H. Ewert und Alt. Warfen- 
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tin dienten mit dein Worte, Sef. 38, 1. 
„Beſtelle dein Haus; denn du wirjt jter- 
ben!” wurde bejonders betont. 

Es gılt ja einem jeden von uns dieſe 
mabhnende Stimme, Die Anficht über dieje 
Bejtellung mag vieljeitig fein. 

Als der Sterfermeiiter in der Stunde 
der Bangigfeit rief: „Was ſoll ich tun?“ 
Und er die Worte vernahm und annahı, 
„Slaube an den Seren Sefunt, jo wirit du 
und dein Haus jelig“, dann erjt hat der 
Kterfermeijter Sorge getragen um den Sei- 
nigen, daß ſie auch an den Seren glauben 
möchten. Sch denke mir, dab dieſes 
eines von dent ilt, daß man zur Bejtellung 
des Haufes bedarf. Die Erfahrung lehrt, 
dab es vielen ergeht wie Nifodemus, der 
eine Zurechweifung vom Herrn bedurfte, 
mit den Worten: „Biſt ein Meifter in Is— 
tael und weißt das nicht?” Was fagt der 
Herr zu ihn? E3 fei denn, daß jemand 
bom neuen geboren werde, fann er das 
Reich Gottes nicht ſehen, oder, er kann 
nicht in das Reich Gottes fommen. Folg- 
lich Fann die grümdliche Sausbejtellung oh— 
ne eine neue Geburt nicht beitehen. 

Unlängit wurde mir die Frage von je- 
mand geftellt: Wenn ich neu geboren wä— 
re, ob id dann auch wie in Jakobi 1 ge- 
Ichrieben Steht, vom Wind hin und ber ge— 
trieben werde. Seine Ansichten nad, ſtell— 
te er den Neugeborenen und den Zweifler 
auf eine Stufe, 

Wenn dem fo ift, was aelten dann Ne. 
fu Worte noh? Dak die Menfchen aber 
bon allerlei Wind der Pehre werden hin 
und her getrieben, lehrt Eph. 4, 14. Fer- 
ner leſe man 2. Tim. 3, 1 -9. 

In Sal. 1, 6 — 10. Iefen wir. Mich 
wundert, dab ihr euch fo bald abwenden 
laßt von dem, der euch berufen bat in 
die Gnade Chriiti; auf ein anderes Evan— 
gelium, fo doch Fein anderes iſt; außer da 
etliche find, die euch veriwirren, und wollen 
das Evangelium Chriiti verfehren. Wer 
ein anderes Evangelium hrediat, anderes, 
denn das mir euch predigen, ber fei ver. 
flucht. — Wenn ich den Menſchen noch 
aefällia wäre, fo wäre ih Chrifti Knecht 
nicht. Meiter in 1. Tim. 1, 5 — 7. Die 
Hauptſumme des Gebots iſt Kiche —. 
Welcher haben etliche gefehlt, und find um— 
gewandt au unnützem Geſkwätz, wollen der 
Schrift Meiiter fein und perſtehen nit, 
was fie fanen, oder ma3 fie ſetzen. Xn Ga— 
fater 3. 13. umd 14 leſen wir: Mit den 
böfen Menſchen aber und verfühririichen 
wird es je länger je äraer, verführen und 
merden verführt Du aber bleibe in dem, 
da3 Mr aelernt haft. 

Wir Iefen in 2. Teſſ. 2., dah der Serr 
dem herführerifchen Wolfe, die, die Lehre 
zur Wahrheit nicht haben angenommen, 
wird kräftige Irrtümer fenden, ba fie 
almıben der Lüge. 

Die wenigen anaeführten Schriftitellen 
haben fich huchitählich in den lekton Nahren 
bewahrheitet. Beſonders den Geift der Lü— 
ae hätte man fich kaum träumen laſſen, daß 
der fo frech) würde auftreten. Es fteht nicht 
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umfonjt gejchrieben: Denn ihr ſchreit: Wir 
haven mus dem 2ode einen Bund und nut 
der Hölle einen Bertrag gemacht: menn 
die Flut daher geht, wird ſie uns nicht tref- 
fen; denn wır yaven die Xüge zu unjerer 
Zufludt, u. Heuchler zu ungerm Schirm ge- 
macht. Ze. 25, lo. Varum wollen wir 
prufen, ob wir die Beſtellung des Hauſes 
aud) richtig angefangen haben, damit wir 
der erniten Frage gerecht werden. „Bijt du 
ein Vater einer dir von Gott anvertrauten 
Familie und weißt das nicht!“ 

Wir durften nidt nur Trauer teilen, 
fondern aud) Freude, den 21. die Hochzeit 
des Bernhard 3., Sohn des Jacob Hamm, 
Neu Bergthal und Sujanna, Tochter des 
Sacob Töws, Eigenhof beiwohnen. Rev. 
Peter P. Dyck vollzog die Trauhandlung. 
gegründet auf Pſalm 25, 1 — 6. Täglid) 
harre ich dein. Nach der Mahlzeit wurde 
bon den Gejchwiitern nod ein treffendes 
Abichiedslied gejungen mit Inſtrumenten 
begleitet. Mit dem Gejang hat es doch fein 
Bervenden. Jemand fchreibt: Das Bedürf- 
nis eines Menſchen iſt, Speile, Kleidung, 
Obdach und Muſik. Schon der Säugling 
in der Wiege jcheint der letten Aufmerk 
famfeit zu jchenfen. Wie oft hört man, daß 
die Mutter das Kind mit Gefang zur Ru: 
be bringt. Den Niedergeichlagenen muß 
fie aufrichten. Al3 Saul vom böjen Geiſt 
geplagt wurde, mußte David mit Mujik 
den Geijt vertreiben. 

David fang dem Herrn Loblieder. Bei 
jeder Gelegenheit wird gejungen, von der 
Wiege bis zum Sarg. Unjer Sängerchor 
im Dorf lieferte zum Abichluß des alten 
Sahres ein Programm, welches aus Ge- 
fang und Borträgen bejtand. In den Bor: 
trägen hatte ſich des Dichters Wort ein- 
gemischt: „Hörſt du Gejang und Lieder, 
da laß dich ruhig nieder; denn böje Men- 
jhen haben Feine Lieder. Ein anderer Did)- 
ter fingt: Geſang verſchönt das Leben, Ge- 
fang erfreut das Herz. Ihn hat uns Gott 
gegeben, zu lindern Gram und Schmerz. 

Mein Bericht i4 etwas lang geivorden. 
Dod Hoffe ich, dag er noch Raum finden 
wird. Grüßend 

P. P. Kehler. 


Herbert, Sask. 

Richtig, heute Morgen ging das Ther— 
mometer 22 unter Null, da jagt man doch 
wieder: „Eine rechte Erfriſchung.“ — 

Hatten vorige Woche fünf Tage in 
Main Centre Bibelbeſprechung nach Ev. 
Joh. von Kap. 1 — 5. Bruder Johann 
Voth von Indien war auch zugegen, leider 
konnte er nicht die ganze Woche bleiben. — 
Er bekam Fieber — beſtieg Donnerſtag den 
Zug und fuhr heim. — Es war jedem, und 
wir wiſſen, ihm ſelbſt, recht ſchade; der 
Herr war uns ſegnend nahe in dieſen Ta— 
gen. Gottes Wort iſt doch wie ein Brun- 
nen, ja unerichöpfbar. — 

Der Brief in No. 2 der Rundichau, 
welchen ich für den Freund Martin Gies- 
bredht, China, eingeſchickt, hat doch ſchon 
Seren achra*t, indem doch ſchon einine 
Dollar durften an den Armen abgefchict 
werden. 








Mennonitifde Rundſchan 


Hier die Quittungen: 
1. Joh. K. Gerbrandt, Lowe Farm, Man. 
31.00; 2. P. H. Sperling, Langham, 
Sask., 85.00; 3. Ungenannt, Blain Lake, 
Sastk., 53.00; 4. A. 3. Heinrichs, Me. 
Mahon, Sasf., $1.00; 5. Kornelius Lö— 
wen, Hillsbore, Kans., $1.00; 6. Sacob 
Lepp, Dalmeny, Sasf., $1.00. 

Der Herr möchte die Gaben jegnen. 

Mit Gruß 3. 3. Töws. 


Aus dem 


Freſno, Calif. 

Hier in Californien iſt es ſchon an 4 Wo⸗ 
chen ſo neblig, daß die Autos bis 10 Uhr Licht 
haben müjjen, Auch ijt es jehr kühl, aber fein 
Froſt. Blumen blüben ne immer, jogar die 
Roſen. Wie es ſcheint ijt der Nebel nicht ge= 
fund, denn viele Fränfeln. Die Frucht und das 
Gras wachſen langjam, nur ein Tag, am 6. 
Jan. war ſehr jchöoner Sonnenfchein und 
warm. Set werden Wein und Bäume befchnit- 
ten und Gerste und Weizen gefät. 

Wir werden aufgefordert, auf die Peichen 
zu merken. Vom Geiz ift ſchon mandmal in 
die Nundfchau gejchrieben worden. E3 heißt, 
ſie geizen allefamt. Wer iſt am geiziatten, der, 
der nicht genug gibt, oder der, der nicht genug 
befommt. Es gibt Leute, auch hier in dem rei— 
chen Lande, die fönnen nie einem helfen, denn 
fie find die, die immer fagen: gib! Aber fie 
fehen den Geiz bei fich nicht. Doch ift Geben 
feliger als Nehmen. Warum üben wir uns nicht 
mehr im Geben. Dashalb fagt der Herr: Sie 
geizen allefamt, die Priejter befamen den 
»ehnten, aber fie haben noch das beite Fleiſch 
geftohlen und gefindigt Wir follen mehr für 
den Herrn tum. Gottfried Benzler. 

— —  — 


Graysville, Man. 





Leſerkreiſe. 





Wie wahr iſt doch das Wort, das Moſes, der 
Mann Gottes, betet: „Unſer Leben währet 
fiebenzig Sabre und wenns hoch kommt, jo 
jinds achtzig Jahre.“ Bi. 90, 10, 

Am 23. Dezember, 1825 famen wir Ges 
ſchwiſter Heinrich, Greta und Anna Dahl und 
unjre Pflegejichivejter Anna, geb Voldt, mit uns 
jerer Miuiter, Agathe Dahl, geb. Faſt, aus 
Rußland, Dorf Tiegendhagen in Kanada, Wins 
nipeg an, bon Wo uns unjer Bruder Abram 
Dahl und Schivager Did, die ſchon früher nad) 
Kanada famen, nach Graysville auf Br. 
Abrams Farın holten. Wie froh war Mutter, 
endlich an Ort und Stelle zu fein. Wie lange 
ſchon Hatte fie in Rußland von Amerika ge— 
iprochen; ihre Sehnen war erfüllt. Ihr Glüd 
follte aber nicht von langer Dauer fein. ©ie 
litt in Rußland „IHon am innerliden Sreb3, 
wurde auch von Dr. Tavonius, Muntau, opes 
tiert, Doch aber nicht geheilt. Am 16. Januar 
d. Jahres ging fie heim, im lebendigen Glau— 
ben an ihren Erlöjer. Wie wohl tut es uns 
Kindern, zu wiſſen, daß fie beim Herrn ijt 
und nun feine Schmerzen mehr hat. 

Sie iſt alt geworden 76 Jahre 10 Monate, 
und 20 Tage. Am 19. wurde fie begraben. Pr. 
Bet. Korneljen, Winnipeg, der längere Zeit in 
Russland unfer Nachbar war, hielt die Lei— 
chenrede über 1. Moſe 49, 33, Unjern Vater, 
Beter Dahl, begruben wir fchon im Jahre 1906 
am 14. September. Er wurde alt 61 Jahre, 1 
Monat und 9 Tage. Sie ruhen von ihren Wer— 
fen. Wie herrlich wird einſt das Wiederjehen 
fein mit ihnen an jenem Tage, two es feinen 
Tod, fein Leid, feine Träne mehr geben wird. 

Die trauernden Kinder. 


Waldheim, Cast. 
Wünſche dem Editor und allen Leſern dies 
ſes Blattes Gottes reichen Segen! 
Befanntmachung. 
Ich teile hierdurch mit, daß wir zwei Kör⸗ 
be mit verfchiedenen Sachen, ala Kleidungsſtük⸗ 








10. Februar. 


fe, Lehrbücher, Schulſachen mit dem Samen 
Heineich Kornelſen an Stelle umeres Wins 
Deis, welches aus Betten bejteht, 2 Stijjen und 
2 ühle, eine votjtceifige Deae, von dioſthern 
befommen haben, Wenn irgendivo unjer Büns 
del mit Betten ijt, jo bitte es uns zu jenden, 
F. U. Storneljen, 

Waldheim, 

— — —— 


Borden, Sask. 


Peter P. Hamm, Cohn des Peter Jak. 
Hamm, jtamımend aus Rückenau, ſpäter nad 
Orenburg gezogen, von dort nad) Sibirien, wo— 
jelbjt der Sater anno 1919 ſtarb. Ich bin jeit 
dem Herbſt 1925 mit meiner Yamilie Hier in 
Kanada. 

Suche meinen Betteronfel Heinrich Siebert 
der, jo viel ich weiß, in Hillsboro, Hans wohnt, 
Seine Mutter in eine Tante Anton (oder Anz 
dres?) Hiebert, Onkel Siebert ift, wie wir noch 
in Rußland durch die Rundſchau erfuhren, feit 
einigen Jahren gejtorben. Tante Hiebert ijt die 
Zante meiner Mutter, geborene Anna Faſt. Ih— 
re Eltern, Bernhard Faſt, wohnten früher in 
Sidrußland in der Molotjchnafolonie, kann jes 
doch nicht angeben, in welchem Dorfe, fpäter 
wohnten ſie in Orenburg, zuletzt in Sibirien, 
wo fie beide jtarben. Tante Hiebert ift alfo die 
Schwweſter meiner Großmutter. 

Die Eltern des Heinrich Hiebert waren ets 
wa anno 1905 in Rußland auf Befuh und 
famen auch bis Orenburg, wo meine Eltern das 
mal3 wohnten. 

Weiter juche ich Verivandte meiner Frau, 
Meine Frau ijt eine geborene Elifabeth Both. 
Ihre Eltern Heinrich Voth jtammen beide aus 
der Molotjchnafolonie. Die Mutter meiner 
Frau ijt eine geborene Maria Klaſſen in Lies 
benau. Die Eltern meiner Frau wohnten feiner 
Zeit in der Krim im Dorfe Spat, gegenivärtig 
in Sibirien im Dorfe Roſenwald. In Nebrass 
fa find Peter Negehren, welche wohl mit den 
eriten Nuswanderern nach Amerifa zogen. Tanz 
te Negehr iſt ſchon längſt geitorben, ob Onkel 
Regehr noch lebt, wiffen wir nicht. Peter Regeh— 
ren Ninder find Vetter und Nichten meiner 
Frau. 

Dann ift noch ein Onfel Jakob Klaſſen von 
Nupland, Orenburg, Kamenka, No. 4, vor 
dem Kriege nach Canada gezogen. Meine ziveis 
ke Mutter war die Schweſter des Jakob Klaſ—⸗ 
en. 

Sollten obenertwähnte Verivandte nicht die 
Rundſchau leſen, fo bitte ihre Nachbaren, falls 
fie dieſelbe lefen, ihnen dieſes mitzuteilen. 

Im voraus herzlich danfend zeichnet 
Beter B. Hamm, 
c. o. H. P. Goert 


Steinbadh, Man. 

Da wir durch Gottes Gnade und Geduld 
wieder ein Jahr angefangen haben, fo iſt 
auch viel Urfache, dem Schöpfer und Erhalter 
aller „Dinge mit unferm Leben aber auch mit 
der Bunge Lob, Preis und Dank zu bringen. 
Nur mus man fich oft über fich ſelbſt wun—⸗ 
dern, wie man alles fo aleichgüftig nimmt als 
ob es felbitveritändfich ſei, daß alles feinen 
getvohnten Gang gehen müffe. Nämlich: Gebos 
renwerden, Sterben, Pflanzen, Ernten, und 
daß ein Jahr dem andern folgen muß. Nun 
möchte Gott fich über folche Trägen und Acht: 
Iofen erbarmen, damit man doch nicht unter die 
Zahl derer gerechnet werde, tvie wir in Nöm. 
9 verzeichnet finden. Oder mie mag der Sinn 
diefes Mapitels fein? Beſonders die Verſe 15. 
16. 18. 20, ınd 21. E3 mag fait ungereimt 
fein, jo was zu fragen, weil man aher Geles 
nenheit nehabt hat, hierüber Gedanken zuzu— 
hören, die dem Mort autmieder find, fo tırt man 
es. wie: Fr will nicht, daß jemand berforen 
twerde, fondern da3 ewige Leben habe! Nun 
möchte e3 heilhbrinaend fein, hier einmal durch 
die geſchenkten Gaben hören au antworten. mie 
folches aufammen au pafien tft, um fo au Silfe 
au kommen, den fo tie ſchon ftarfen Unglaus 
ben etwas zu befämpfen. 


Cast, 
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Das Wetter ift in dieſem Winter bisher 
noch ſehr wechjelhaft geivejen. Einige Tage uns 
gewöhnlich ſchön, dann auch wieder empfindlich 
falt. So war es beuie morgen 25 Grad N. 
63 ift aber wenig Schnee, alſo daß noch auf 
Kagen und Garen zu jahren gebt. Möchte mit 
diefein wohl den werten Freunden und Ge 
ſchwiſtern im fernen Süden einen Gruß und 
Vohlwunſch übergeben, nur zweifle ich, ob 
felbige die Rundſchau lejen, weil jie mehr 
und mehr Hilfsblatt der Wandernden wird. 

Nun es iſt ja deshalb auch nicht verächtlich. 

(Die Rundſchau will allen Kreiſen der 
deutſchſprechenden Mennoniten nad) Möglichkeit 
dienen. Schriftl.) 

Wünſche daber den Editoren famt den 
Arbeitern Mut und Rreudigfeit in der bielen 
und gewiß auch oft recht ſchweren Arbeit. 

Grükend P. NR. Reimer. 

Checo, Calif. 

Beſonders für den Anfang eines Jahres, 
von dem wir nichts wijjen, was uns Darin 
treffen wird. Unſere menjchlichen Gedanken 
find durchweg genommen auf dieſe Welt ge- 
richtet. Wenn man mit Menjchen, und auch mit 
Brüdern, zujammenfonunt, jo iſt Das jehr zu 
bemerken. Nitodemus war aud) jo beichäftigt. 
Er hat manche Wunder von Jeſus gejehen,, 
aber die Wiedergeburt hat er ſich müſſen von 
Jeſus erklären lajjen. Jeſus entließ den Ni— 
fodemus mit den Worten: Wer die Wahrheit 
tut, der kommt an das Licht! Es bleibt uns 
vor allem ein Troſt, nämlich: Jeſus Chriſtus 
geftern, heute und Dderjelbe in Ewigkeit! Das 
belebte mich heute, indem ein Sehnen in mir 
war, einmal alle die zu jehen, mit denen ich 
in East. anfiedelte und verbunden wurde, und 
mit den vielen jetzt Gingeivanderten, bejonders 
meinen leiblichen Gejchwiitern. Doch ich habe 
die Hoffnung, wir ſehen uns noch. Mögen wir 
alle über unſerm Leben jchreiben: Rejus Chris 
tus, dem ich diene, jeden Tag! 

Jeſus Chriſtus in Emigfeit wird ſich beſtä— 
tigen mit ſeinem Wiederkommen. Auch die E— 
wigkeit wird Jeſus Chriſtus als Thema haben. 
Denn aller Kobpreis gili den Xamm, Das 
erwvürgt iſt. Darauf allen wollen wir 
mfer Vertrauen ſetzen. Auf Menfchen fünnen 
wir uns nicht verlaffen, aber er bleibt treu, mo 
andere untreu werben, Er bat uns getragen, 
als wir an uns felbit verzagen wollten, Und 
was Jeſus geitern an uns getan bat, das wird 
er auch morgen tun, ımd Diefes Jahr wird 
auch fein anderes jein als ein Gnadenjahr, nur 
für die Eelbitgerechten nicht. Es kann uns 
nicht jchlechter gehen, denn denen, die Gott Tie- 
ben, dienen alle Dinge zum Beiten. Es follen 
wohl Berge weichen und Hügel wanken, aber 
jeine Gnade wird nicht von uns Weichen. 

Ah, wäre jeder Puls ein Danf, umd jeder 
Oder: ein Geſang. 

Jacob Froeie 
— — — — 


Altona, Mait., den 1. Feb. 1926. 


Am Tienitag den 26. Januar brannte 
unſer Schulgebäude, die Mennonitische Bil- 
dungs-Anjtalt, ganz nieder. Das Feuer 
fing über dem Ofenrohr im Kelier an. Der 
Dfen wir wie immer beforgt worden. In 
der Nacht erhob ſich ein itarfer Wind, der 
das Feier jo ſtark anfachte, daß der Fuß— 
boden über dem Nohr zu brennen anfing. 
Um 3 Uhr wurde das Feuer von einem der 
Lehrer bemerkt. Mit den Mitteln, die zur 
Verfügung itanden, war die Anitalt nicht 
mehr zu retten, Wenn man in der Anstalt 
Feuerübungen abgehalten hätte und eini 
germaßen Vorkehrungen getroffen, was 
zu tun, falls Feuer ausbrechen follte, wäre 
die Anstalt zu retten gemwejen. Mber wie 
Sachen lagen, wußte niemand, was zu tun, 


Mennonitijde Rundſchaun— 


Einrichtungen, um Feuer zu löſchen, waren 
feine vorhanden. Die Altonaer Feuerwehr 
funktionierte wie immer, nämlich garnicht, 
ſo mußte das ſchöne Gebäude verbrennen. 

Die obigen Zeilen ſind nicht geſchrie 
ben um Kritik zu üben, Selbſtkritik iſt um 
angenehm und Schreiber diejer Zeilen war 
zum großen Zeil verantiwortlich für Feuer— 
übungen in der Anſtalt. Dieſe Zeilen 
jollen eine Warnung fein. In einer Schu 
le jollte einjeder willen, was er im Falle 
eines Feuers zu tun bat, damit fehnell und 
zweckmäßig vorgegangen werden könnte. Es 
war einmal in den Schulen Sitte, recht oft 
Feuerdrills abzuhalten, als dann die Neu 
heit ſich ein bißchen abgerieben hatte, hör 
te man damit auf. Durch Erfahrung wird 
man klug. Es wäre zu wünſchen, daß man 
auch durch die Erfahrung anderer und nicht 
nur durch eigene Erfahrung Flug würde. 

Die Schüler und Lehrer in der Anjtalt 
mußten durch dicken Rauch ihren Meg die 
Treppe hinunter taten. Mit Ausnahme ei 
nes Schitler$ und den Frauen, die in der 
Anſtalt wohnten, haben die Berjonen, die 
in der Anstalt logierten, fait alles, was fie 
bier hatten, verloren. Das Feuer wurde 
ungefähr um 3 Uhr des Morgens entdeckt 
und um 6 Uhr itanden nur noch die Kel— 
lerwände. Dede und traurig Tiebt es auf 
dent Schulhofe aus. Das Herz tut einem 
weh’, wenn man jett die Straße, die zur 
Anstalt führt, hinauf blickt. Aber wir fin 
gen nicht lange Slagelieder, dazu it unser 
Xeben zu furz. Browning, einer der be 
rühmteſten engliihen Dichter, jagt von 
lic) jelber: „One who never turned bis bad 
but marched breaitjorivard, never doubted 
clouds would breaf, never dreamed, though 
right were tworjted, wrong would triumph. 
Held we fall to rije, are baffled to fight 
better, jlcep to wake.“ 

Am Dienjtag morgen brannte die An 
Italt nieder, am Mittwod morgen richte: 
ten wir 3 Zimmer ein und am Nachmittage 
fingen wir wieder mit dem Unterricht au. 
In etwa einen Monat hoffen wir mit 
allen chemiſchen und phyſikaliſchen Appa— 
raten verſehen zu ſein, ſo daß wir in dieſen 
Fächern auch all die praftiichen Arbeiten 
machen können. 

Wir hoffen beftimmt, daß fir nächites 
Jahr ein neues Gebäude fertig itehen wird, 
größer und befier als das abgebrannte. 
Wir wollen nicht für die Vergangenbeit 
fondern für die Zukunft bauen. Uns fehlt 
ein Gebäude, in den wir alles lernen Fön- 
nen, was wir Mennoniten für unſer täg 
liches (werk- und ſonntägliches) Leben 
brauchen, in dem auch Unterricht in den 
Klaſſen über Grade 10 erteilt wird. 

Wir brauchen eine Gemeindeſchule. Ei- 
ne Schule, an der ich alle mennonitifchen 
Semeinden Manitobas beteiligen. Wollen 
wir ung nicht einmal über unfern eignen 
Standpumft oder über unser eigenes Inte— 
roffe erheben, um das allgemeine Wohl zu 
fördern? H 

Wir möchten no einmal darauf auf: 
merffam machen, dab die Sommerfchule 
an 5. Juli in Mltona anfangen fol. Je— 
dermann iſt herzlich dazu eingeladen. Lo— 


—11 


gis werden die Studenten in der Stadt 
finden. Frl. Ihomfon Hat fi) bereit er 
Hährt, den Unterricht im Engliſchen in 
Srade 11 und 12 zu erteilen. Für einen 
guten Lehrer in Methematik ımd Natur 
wilienichaft wird geforgt werden. Die 
Studenten jollten jid) To jehnell wie mög 
lich melden, damit alle nötigen Vorfehrun- 
gen getroffen werden fünnen. 
Iſaak 3. Warfentin. 
— — 
Bericht von dem Begräbnis der Schweſter 
Beter Quiring. 
Es bat dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen, die Schweiter Peter Quiring durch 
den Tod zu fich zu nehmen. Die Schweiter er 


ktrankte an der Sommerflu, Die Krankheit bat 
te in zwei Wochen den Tod zur Folge Sie 
ſtarb Sonntag, den 18 Okiober, eilvas DOT 


8 Uhr morgens. Da ein Sohn und eine Tochter 
in Kalifornien und ein Sohn in Oflabonta 
wohnen, jo fonnte der VBegräbnistag nicht gleidı 
feitgefeßt oder beſtimmt werden, Sobald die 


Nachricht zurück war, daß fie kämen, wurde 
das Begräbnis auf Freitag beſtimmt. Dieſer 


Tag ſchien nicht ein geeigneter Tag für ein 
Begräbnis zu fein. Um 7 Uhr morgens fing 
es an zu regnen, doch es war nur wenig. Um 
9 Uhr regnete es fo, daß die Wege fotig wur— 
den. Wir machten uns fertig und fuhren per 
Bugghy nach) dem Trauerhauie. Es hatten Sic 
schon viele Gäſte eingefunden. Sie wurden mit 
einem jchönen Mahle bewvirtet 

Nachdem gegeilen mar, wurde Die Xeiche 
gebolt von da, wo Geſchwiſter Quirings wohn— 
ten, und hingebracht, wo ſie früher wohnten, 
wo jetzt ihr Sohn Cornelius wohnt Dieſer 
Plats war geräumiger für dieſen Umſtand. Hier 
im Hauſe wurde ein Goltesdienſt abgebalten 


Zuerſt wurde das Lied. „Zicher an ſeiner 
Bruſt“ gelungen. Darmıf iagte Br. Joh. A 
brahbams ein pullendes Lied aus der Glan— 
bensjtimme vor, las 2. Nor. 5: 1 10, und 


machte einige Bemerkungen über den verleie 
nen Abſchnitt. Die Schweſter hatte wohl die 
Gewißheit, Dad; fie einen Bau hatte von Gott 
erbaut. Ihr Verlangen war, ihn in Beſitz zu 
neksnen, welches durch das Sterben ihr er- 
möglich wurde. Mit einem Gebet wurde dieſe 
Reriammlung geſchloſſen. Nun aing es zum 
Rerfammlungshmiie. 

Hierher waren fchon inehrere gekommen. 
Der Chor fang zuerit ein Lied, „Der Herr steht 
mir bei, ich fürchte mich nıcht. Br, Cor. Epp 
von Henderfon machte den Anfang. Er los Gv. 
Koh. 17, 24: „Vater, ich will, daß wo ich bin, 
auch die bei mir feien, die Du mir negeben 
halt.” Er wies darauf hin, wer dieſe find. Es 
find die, die nicht von der Welt find. Es find 
die, die eins find. Es find Die, die ihre Mlei 
der aewaichen und helle nemacht haben. Hier- 
auf fang der Chor ein Lied. 

Br. G. Mien3 lich das Lied „Ileber je- 
nem Sternenmeer” bon der Verſammlung iin 
gen, las zuerſt das Lebensverzeichnis der Ver— 
jtorbenen Schweiter dor, Dann feinen Tert, 1. 
"or. 15, 55: „Der Tod tit verſchlungen in Den 
Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, mo tft 
dein Sien? Er wies darmıf hin, daß der Sta: 
chel, die Sünde muß weggenommen fein bor 
dem Sterben, und daß der Sieg über die Sün— 
de muß auf uns ithergetragen fein. Dann in 
der Nuferitehung wird das bereivigt werden. 
Mit einem inninen Gebet wurde der Traner- 
gottesdienſt neichlojien. E3 wurde noch der Ver: 
fammluna eine Gelenenbeit gegeben, die Lei— 
che au fehen. Mährenddem fana der Chor ein 
pailendes Lied. Die Leiche wurde des Wetters 
wegen nicht in die Gruft geſenkt, fondern wie— 
der in ihr lett geweſenes Heim hineingetraen. 
Die Verſammlung wurde noch zu einem Mahl 
eingeladen. Hierauf fuhr ein jedre heim mit 
der Erinnerima. daß fein Bleiben hier iſt und 
wir uns ein feliges Sterben vorbereiten möch— 


ten. 
B. F. Wiens, 
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San Antonio, Mer. 

„nern im Süd' Das ſchöne Spanien 
es wird viel vom Süden geſprochen. Es 
wird auch ſehr erniedrigt, auch zuweilen mehr 
geſprochen als bedacht wird. Ich bin zwar un— 
parteiiſch, und habe mir oft ergählen laſſen 
von ſtüdierten Leuten, die Mexiko beſſer ken— 
nen als die, welche hier ſelbſt wohnen, aber 
ih bin mir gewiß in meiner Sache. Ich habe 
auch ſchon etwas erfahren, aber diejenigen, die 
Mexiko jo aut fernen aus den Geographien, 

willen überhaupt nichts. 
Der große Schöpfer machte 
Wein, und er wird die Seinen 


auch Wafjer 

nicht darben 
laſſen: Wer dieſem Felſen feit vertraut, Der 
bat auf feinen Sand gebaut. Schelte doch nie— 
mand iiber Merifo, es kann noch die Zeit kom— 
men, da wir jagen werden, wir haben nicht 
gewußt, fondern nicht gewollt. Es haben fich 
piefe getäujcht. Sie warfen ihr Vertrauen weg, 
vertranen nicht Gott, ſondern auf ich Telbit, 
und Gott war ihnen doch gnädig und gab ih— 
nen einen Segen, jo dab einer jo denfen mus, 
wie fie e3 verdient haben. Es iſt wohl die erite 
Ernte hier zu nennen. Es iſt Ueberfluß, Gott 
hat ihnen es Doch gezeigt, daß er Herr ift. Vie 
le glauben, jte beforgen das Land richtig, ei 
muß Dann immer Ernten geben, aber e3 tteht 
alles im Gottes Hand. 
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Gin Leſer 
——— 


Mrs. Me.Pherſons Biſionen. 





Nach ihrem Buche „This is That!“ Auf 
Zeite 655 dieſes Buches Tejen wir folgendes: 

„Dann öffnete ich meine Augen und ich ſah 
eine neue Schöpfung wie eines jchönen Weis 
bes, da3 aus Dem Weiten fommt und in den 
Diten geht. Ich näherte mich ihn, und ich ge— 
wahrte ihr Gewand, glänzend wie der Schnee 
im Sonnenschein. Ihre Beivegungen waren 
iieblich und ſchön. Der lang ihrer Stimme 
ſüß amd mohltuend. Sch veripürte den Duft 
ihrer Gewänder, wie den ſüßen Geruch der 
Lilte im Tale und der Noie zu Saron. In 
ihren Augen lag feine Kalichheit, fie waren zart 
twie Taubenaugen. Ihre Lippen waren rein 
und troffen wie Honigwaben. Meder Torbeit 
noch Widerſpruch Itörten ihre Anmut: Meine 
fietichlichen Worte, ihre Ohren, ihre Augen 
galten nur Abm allein, ihrem Geliebten, ih— 
rem Bräutigam, ihrem König. ME die Geitalt 
näher fam, ſchaute ich fie verwundert an, imd 
ich murde gewahr, das war ich ſelbſt. Ich ver— 
nahm des Meijters Stimme: Diejes ijt meine 
Geliebte? Wie weit biit du noch entfernt bon 
meiner Vollkommenheit.“ . 

P. S. Mit folhen Worten till fih das 
Weib (Mrs. Mac. Bherfon aus Californien iſt 
eine Führerin der fogenannten Heiligungsleute, 
einer Irrlehre, die viel Schaden in den Mei- 
ben der Chriſten amrichtet. Schriftl.) als eine 
Heilige, als beionders bon Gott Bernfene vor— 
ſtellen und rechtfertigen, und fie verführt biele. 

W. Neufeld 





Sequim, Waſh. 


Ich will heute mal etwas von dieſer Ge— 
gend berichten, vielleicht hat doch noch jemand 
Luſt fie ſich einmal anzeſehen. Es iſt hier 
eine Strecke Land unter Bewäßerung gebracht. 
Die Gräben ſind ſchon zwei Jahre fertig und 
enthalten genug Waſſer zum Bewäſſern. Das 
Land liegt eben bis au den Bay Puget Sound. 
Es ij: mit Bäumen bewachſen, ungefäbrt von 6 
Doll — 3Ruk im Durchmeſſer, Das gibt Brenn: 
hola und Arbeit für die Leute, 

Das Alma tit musgezeichnet. Es iſt diesen 
Winter noch nur 3 Grad Falt geweſen, und Ne- 
gen und Nebel haben wir bier auch nicht fo 
piel vie in Oregon aber an andern Orten an 
der Küſte. Es find hier gute Gelegenheiten, ein 


⸗ 


Mennonitiſche Rundſchan 


Heim zu gründen. Das Land preiſt unterſchied⸗ 
lich, je nach dem es vom Haupitwege ab iſt. 
Wachſen tut alles, was man in die Erde tut. 
Alfalfa wird bis dreimal geichnitten. Obſt 
gedeiht ausgezeichnei. Der Fiſchfang ift gut. 
A. E. Faft. 
— — —— 
Laird, Sask. 


Herzlichen Gruß! 

Schon zwei Monate haben wir die Rund— 
ſchau, Yeungnis der Schrift und Jugendfreund 
geleſen; einen herzlichen Dank dafür. Wie ein 
treuer Freund haben uns die verſchiedenen 
Nachrichten, Die wir leſen durften, jede Woche 
erfreut. Wir jind von der erſten Gruppe, die 
den 19, September 1925 aus Hirihau, Gna— 
den. Gebiet den 20. Oftober in Rojthern ans 
famen. Gin lieber Prediger, Johann Regier 
nahm uns mit. Wie ein Wind eilte das Auto 
bei finiterer Nacht 18 Meilen dahin. Ganz 
fremd waren wir uns gegenieitig und bange 
Sorgen Stiegen auf. Doch eine freundliche Auf 
nahme, die wir erhielten, bejeitigte alle Sor— 
gen und mutig ging's dann an die Arbeit. Doch 
nach 3 Tagen erfranften uns die Slinder an 
Maſern. Meine liebe Frau ivar allein mit al— 
lem, denn ih war 6 Meilen ab auf Arbeit. 
An dieſer Zeit ftarb der jüngste Sohn von ans 
derthalb Jahren. &3 war fir uns eine ſchwere 
Rrobe, Doch wir ſagten uns, e3 tit der Herr 
und wir wollen jtilfe halten. Wir wollen Hiermit 
unire Adreſſe angeben und auch erfahren, wo 
unſre Bertvandten find: Johann F. Neufeld, 
feine Kraut, geb. Greta W. Frieſen, Abram 9. 
Die feine Fran Agatha W. Frieſen, beide aus 
Miejenfeld, Martin Hamm, feine Frau geb. 
Korn. Janzen, Nücdenau, Heinrich -Penner, Hir- 
ſchau. Möchten gerne erfahren, wo hr jeid 
ud wie es Euch acht. 

Jakob %. Frieſen 
u 


Kleefeld, Man. 


{Bor 106) 


Men gehört der Brief? 

Es liegt ein Brief in meiner Office, ge- 
ichriebeun von Helena Hübert, Prangenau, Poit 
Gnadenfeld, Rußland. 

Der Brief iſt regiſtriert und an Kornelius 
Frieſen adreſſiert. Er iſt bereits von zwei Kor— 
nelius Frieſens geöffnet worden, beide ſagen 
aber, daß ſie nicht die geſuchten Perſonen find. 

Die Schreiberin erwähnt, daß ihr Mann, 
David Ranzen, in Klaßens Mühle zu Tode ge— 
fommen ift und tjt gleich nach dem Tode ihres 
Mannes nad Margenau gezogen. Weiter iſt 
erwähnt, daß ihr Bruder Beter Klaſſen mı3 
der Krim auch in Amerifa iſt. In North Da- 
fota foll ihres Mannes Onkel Heinrich Nanzen 
wohnen, deiien 3 Brüder Peter, Abraham und 
franz Janzen noch in Margenau wohnen. Ihr 
veritorbener Mann iſt Peter Janzens Sohn 
geweſen. Auch von Jacob und Wilhelm Nei- 
mer iſt erwähnt, die in Amerifa fein follen. 

Hoffentlich genügen dieſe Zielen, um aus- 
findig zu machen, welchem Sorneliu3 Frieſen 
dieſer Brief gehört. Der Brief ijt zuerit nad) 
Steinbach adrejiiert und bon dort Weiter ge— 
ichieft worden. 8. ©. Faft, 





Winnipen, Man. 





Möchte hiermit unſern Freunden und Be— 
fannten ein Lebenszeichen bon uns geben aus 
der neuen Heimat. 

Den 13. Dez. 1925 verließen wir unferen 
Wohnort „Enſenada“, Merilo, mo wir 11% 
Nahre geivefen find, um per Auto über die 


Grenzitation Tonana nad San Diego und bon 
dort per Schiff nach Vancouver in Canada zu 
fommen. 

Enienada — inte auch San Dieao haben 
das Schönste Klima, mit dem Unterſchiede, daß 
Enſenada meiſtens nur kahle Steinberge umge— 
ben, während über der Grenze ſich weite Ebe— 





10. Februar, 


nen ausbreiten in ſchönſtem Grün gefleidet. 
wanf der Bemühungen der Brüder U, Eigen 
und A. Bigauer — Chulawijter, gelang e3 ung 
die Durcpreijfeerlaubnis durch U. ©. 4. zu er: 
halten, nachdem wir vergeblich verſucht Yatten 
direkt per Schiff von Enſenada nach Lanada zu 
gelangen, da die Verbindung noch zu ſchlech 
ini. 

‚ Mr. Eigen lies es ſich nicht nehmen, daß 
wir nicht erſe 1 Tag bei JIhnen verieilten, wo 
wir unter anderm im Warten Die jchönjten 
Orangen aben. 

In San Franzisto jtand unſer Schiff 11, 
Tage, und wir hatten Zeit, uns die Stadt an- 
zuſehen. Es iſt dieſes eine große rege Han: 
delsjtadi, mit Wolfenfragern — nur die Stra- 
ben ſchmutzig von dem vielen Regen und den 
vielen Bferden, was einem aus dent "Süden 
Stommenden aufallend ijt. Wir hatten bor, ung 
etwas in Vancouver aufzuhalten, um mit den 
Lebensmöglichkeiten im den mehr wärmeren 
Gegenden Kanadas befanni zu iverden, jedoch 
Die Emmigrationsbehörde beſtand auf 
Durchreiſe nach Winnipeg, von wo wir die Ein— 
reiſeerlaubnis hatten, und ſo fuhren wir, nach— 
dem wir 1 Tag in Victoria, wo es den Tag 
über regnete, und 1 Tag VBuncouber; wo es 
ſchön war, abends weiter. Als die Kinder mor: 
gens erwachten, riefen site ich einander 
„Schnee! Schneel” zu, welchen wir in Enfe: 
nada nicht aejehen, ja wir waren mit einmal 
uber Nacht in die hohen Schneeregionen der 
Sebirgefette verieht. Der Zug paſſierte mande 
ichöne Stellen, jedoch uns beunruhigte ein an- 
derex Gedanke: Wie und Ivo werden wir mor: 
gen Weihnachten feiern? Nachts pafjierten wir 
Calgary, wo wir auf unsre telegrapbifche Ans 
frage von Vancouver aus die Nachricht erhiel— 
ten, anitatt in Namaka, in Strangmmir abzu: 
jteigen. Die Stimmung tvar eine gehobene. Es 
galt nur noch ein paar Stunden zu fahren. Ehe 
wir uns den Schlaf aut aus den Augen ge 
rieben hatten, waren wir da, bet unſern lieben 
Geichtviftern David Reters auf der Lanefarm. 
Die Freude des Miederichens in jo frühr 
Weihnachtsſtunde war doppelt und wir weilten 
bei ihnen 5 Tage, wo wir noch mehrere Freun— 
de und Bekannte antrafen. Sylveſter und Neu— 
jahr feierten wir ſchon bei Geſchw. franz 
Jiagals in Winnipeg. 

Wir ſiedelten meiſtens unſerer Kinder hal— 


ber wegen Schule und Gemeinſchaft um, 
und ſind froh, alles hier reichlich gefunden zu 
haben. 


Möchte an dieſer Stelle meinen inpigiten 
Dank der Canadian Mennonite Board auzipres 
Ken, die auch den einzchvohnenden Immigran— 
ten in Merifo mit Nat und Tat behilflich iſt und 
jede Anfrage prompt und ausführlich beantwor— 
tet, Abraham De Fehr. 

290 Bower Str. Winnipeg, Man. 

(Der „Vorwärts“ tit gebeten zu kopieren.) 
—— — — 
Roſthern, Sask. 


Wunderbar ſind Gottes Wege, das müſſen 
auch wir jagen. Vor 3 Monaten durften wir 
aus Rußland, Sagradowka, Dorf Neu Halb: 
ftadt, in Kanada einwadern. Nofthern Cast. 
war unſer Biel und wir famen auch glücklich 
an. Gleich darauf aber erfranften unjere Kin- 
der an Majern, auch meine Frau wurde Franf, 
iind aber alle wieder gefund getvorden. Unſer 
Sehnen twurde immer größer, ein eigenes Heim 
au befißen, fo wurden wir einigemal fajt mut— 
los, da es nicht gelingen ivollte. 

Den 13. Rat, dieſes Nahres bezogen wir 
unſer Heim 314, Meilen von Nojthern, welches 
wir käuflich erivorben haben und zwar mit ei: 
* Bruder Dr. Dietrich Neufeld gemeinihaft- 
lie J. 


Möchte hiermit ſogleich meinen innigſten 


TDank zurufen allen denen, die an uns Gutes 


getan Paben. Wir wünſchen Ahnen Gottes rei— 
hen Segen! 
Jakob Dietrich Neufeld (Bor 23). 
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Erzählung. 
Halte deine Verſprechen. 
Bon De. Schweikher. 


Nie werde ic) Den Abend des andern 
Zages vergejjen! Wir jaben beim Zee in 
unferem äußerſt behaglid) eingerichteten 
Wohnzimmer, als die Mutter in etwas ge- 
heimmisvoller Weife hinausgerufen wurde. 
Sturz darauf hörten wir aus dem Neben- 
zimmer einen jo marferjchütternden Schrei, 
da ich denjelben bis zu meinem legten 
Atemzuge nicht vergejjen werde. Mein Va— 
ter hatte fih in einem fünf Stunden ent- 
fernten Städtchen jelber das Leben genom— 
mer und damit für immer einen düſteren 
Schatten auf das Tajein feiner Frau und 
jeiner Kinder geworfen! Es jtellt jich be 
raus, dab die Verhältnilfe meines Vaters 
äußerst kritiſch geweſen, dab aber eine grö 
kere Sunme zur rechten Yeit ihn hätte 
retten können. 

Sept gab meine Mutter alles hun; aber 
8 kam zu ſpät, und wir armen Kinder ver: 
loren:zum Vater aud) noch die Mutter, die 
in unbeilbaren Trübſinn verfiel. Erjt vor 
einem Sabre erlölte fie der Tod von ihrem 
Leiden. 

Die ſchon erwähnte Tante, eine alte 
Stiftsdame, Die wegen ihrer pietijtiichen 
Anfihten in unferm Haufe mie gern geje 
ben wurde, war umfere einzige Zuflucht. 
Mit großer Treue und Liebe hat fie id; 
unferer angenommen, aber ad), vor dem 
Geklatſche böſer Zungen bat fie ung nicht 
zu bitten vermocht. Viel, viel mußten wir 
über den Geiz des Großvaters und über die 
vermeindlice Geldliebe unſerer armen 
Mutter hören. Sch habe es überlebt, aber 
meiner jiingeren zarten Schweiter bat die- 
ſes das Herz gebrochen. Daß ich nicht ver 
zweifelte, fondern aus all dem Elend noch 
mit einem gewilfen Gottvertrauen berbor 
gegangen bin, verdanfe id allein meiner 
wahrhaft frommen Tante. Das Webrige, 
lieber Freund, verdanfe ich Shnen. Sie 
baben mich aufs neue Gott und die Men- 
ſchen lieben gelehrt, und ich begreife nun, 
wie der Glaube an einen perjönlichen Sei- 
land meine Tante und auch meine unver- 
geßliche Schweiter fo glücklich zu machen 
vermochte. Als ich ſelbſtſtändig geworden, 
duldete es mich nicht lange in der Heimat. 
Nur den Tod meiner leidenden Tante woll— 
te ich noch abwarten, da mein Fortgehen 
ins Ausland fie zu fehr betrübt haben wür— 
de. Alles, was fie noch beſaß, hinterließ fie 
mir, und dieſes Heine Kapital madıte e8 
mir möglich, zuerit nach England zu ge 
ben, ehe ich endgültin und wohl auf 
immer Europa verlaſſen. Gott meinte e8 
aut mit mir, daß ich Sie, lieber Grant, 
als Freund und Lehrer, und endlich noch 
als Reifebegleiter finden durfte. Saben Sie 
tauſendmol Danf, und bewahren Sie mir, 
nahdem Sie Ihre Reifen in Amerifa be- 
endet haben werden. auch in Ihrer Seimat 
ein fteundliches Mngedenfen. Und nun Iaf- 


fen Eie uns Icheiden; wir find gleich zur 


Stelle.“ i 





Mennonitilde Rundſchan— 

Die legten Worte hatte Herr Wilms 
Ihon un Stehen geſprochen unter all dein 
poltern, Ruſen uno Xarııen, das miner 
umt dei Avgange und Der Antuft eines 
OIIes verbunben zu Jen Pfiegr. 

ur U) FDIRSITTTI EN Herr 
Graut legte ſeine Hano ſeſt auf den Arm 
des jungen Wannes und Jah ihm forſchend 
in die Ionen, regelmähigen Zuge. „Ihre 
Erzählung hat mır viel zu denten gegeven. 
Ihnen wird es bier in der Stadt der Bauı- 
ton al3 geſchicktem Arditetten nicht fehlen; 
Ihre Begabung wird Ihnen ebenjo wie 
Ihre anzıehende Perſönlichkeit Arbeit und 
Vermögen verſchaffen; — aber vergejjen 
Sie Ihr Gelübde nicht, das Sie dem Herrn 
m eier erniten Stunde Ihres Lebens ge 
geben.” 

„sch werde deſſen gedenken. Was ein 
mal meine jährliche Einnahme von 10,000 
Dollar überſteigen wird, gehört dem Herrn. 
Aber ic} bin nicht zum Erojus geboren, und 
ich fürchte, dahin kommt es nie mit mir.” 

Noch einige herzliche Abichiedsiworte, 
ein flüchtiges Boritellen feines Freundes 
au Herrn Brants Verwandte, die ihn am 
tier abzuholen kamen — dann waren die 
beiden getrennt, und der raitlofe Strom 
eines aufblühenden anterifanifches Stadt- 
lebens hatte fie auf jeinen Rüden genom 
men, 


Erliv, IivbıT 


Der erſte Schritt zum Glück. 

Seinrih Wilms hatte jeine Emmpehls 
briefe überreicht, eine Anzahl Karten ab 
gegeben und fidy auch auf verjchiedenen Bü— 
reaus nad; Arbeit umgeſehen. Und in der 
Tat, er hatte Glüd. Sowohl auf feine per 
jönliche Vorſtellung bin, als auch auf die 
bloße Abgabe jeiner Karte erfolgte Einla- 
dung auf Einladung, und er hatte bald hin- 
reichend Gelegenheit, das amerikaniſche Le— 
ben von jeiner glänzenditen Seite kennen 
zu lernen. Es war ihn neu und deswegen 
fand er Gefallen daran; obgleich er ſich 
fagen mußte, daß er auf die Dauer ein 
jolches Leben nicht ertragen würde, Er 
jehnte ſich nach Arbeit, und es war ihm 
daher eine große Freude, eines Abends 
in feinem Hotel einen jehr geichäftsmähig 
gehaltenen Brief vorzufinden, in weldem 
ein Hauptbauunternehmer, ein gewiſſer 
Herr Norton, ihn zu einer Unterredung auf 
den nächſten Morgen einlud. Herr Norton, 
ein fchon älterer Mann, litt an Nervenit- 
berreizung, und die Nerzte hatten ibm eine 
längere Badekur in Deutichland angeraten. 
Natürlich Tonnte er diefes Unternehmen nur 
dann ausführen, wenn er entweder feine 
meitverzweigten Gefchäfte gänzlich einitell- 
te, oder für die Betreibung derfelben einen 
tiichtigen, ſachkundigen Bertreter fand. 
Raum hatte er daber von dem jungen 
Wilms gehört, als er ſich fofort mit dem- 
felben in Berbindimg fette. Einer Tänge- 
ren Unterredung folgte ein feites Engage— 
ment, und nach einer kurzen Probezeit foll- 
te Serr Wilms außer dem ziemlich. hohen 
Gehalt einen beitinmten. Anteil am jähr- 
Tihen Gowinn beziehen. Da e8 ſich ib Lau⸗ 
fe des Geſpräches herausitellt hatte, daß 
der junge Wilms einen bedeutenden Schar! 





13 
bit au ını kaufmänniſchen Teile des 
Berchäftes bejaß, jo jtellte gerr Norton die 
Bitte an ihn, Jofort bei iym einzutreten, 
ſich m den eriten Wochen mit den Comp 
wirarbeiten vertraut zu macheen und di 
Rebedierulig Der Dumer zu Udernehnien. 
zo unbedeutend dieſer Uniſtand erjd)ien, 
ſollte er doch von großer Wichtigkeit für 
das ſpätere Xeben des jungen Mannes 
werden, 

Vom Geſchäftslokal des Herrn Norton 
in der State . Street aus, Ieniten zwei 
junge Männer ihre Schritte nad) den Mi 
Higan -» Avenues, ohne zu bemerfen, daf 
zwei andere Männer, elegant gefleidet wie 
fie, ihnen in germger Entfernung folgten 
Manchmal hielten die leßteren in ihrem 
Gange inne, um jcheinbar die ausgeitellten 
Waren diejes oder jenes Schaufeniterg in 
Augenſchein zu nehmen; ein genauer Be 
obadjter würde aber bemerft baben, dei 
fie feinen Moment die beiden zuerit er 
wähnten jungen Männer aus den Augen 
verloren. In den Avenues angekommen, 
zündete der eine derſelben ſich cin. Zigar 
re an und ſagte in nachläſſigem Tone zu 
feınem Begleiter: „Sch meine, Names, es 
wäre gut, wenn Sie bald Ihre Vergnü 
gungsreije nach Kalifornien antreten wür 
den; Herr Nortons Augen haben mir nicht 
jehr gefallen heute Morgen. Und dieſeer 
Deutihe*, — „Ab bah!“ ſagte der mit 
James angeredete; „Sie ſehen zu ſchwarz. 
Diejer Deutiche iſt ein gutmütiger Dumm 
kopf. Er hat mich erſt vor einigen Tagen 
wegen der Bücher zu Rate gezogen. Der 
findet ſich in dem Wirrwarr jo bald nicht 
zurecht.“ 

„Nun ich weiß nicht,“ begann der er 
ſtere wieder; „ich kann mich nicht ganz des 
Gefühls erwehren, als ob Chicago nicht 
mehr der rechte Platz für uns jei. Ich ra 
te, da wir heute noch nad) verſchiedenen 
Sinmelsgegenden abdampfen.” 

„Und ich möchte den Serren raten, ibre 
Abreiſe nody zu verichieben, bis gewiſſe 
Kleinigkeiten geordnet fein werden“, er 
tönte plößlih eine Stimme hinter ihnen, 
und ſich umwendend, blidten die jungen 
Männer in ein Augenpaar, deſſen Ausdruck 
in ihnen feinen Zweifel über die Bedeu 
tung dieſer Worte auffonmen ließ. Ahr 
erfter Gedanfe war Flucht; aber mun fm: 
bon der anderen Seite ebenfalls ein ganz 
harmlos ausfehender Menſch daher geſchrit— 
ten, dem in geringer Entfernung vine 
Droſchke folgte. 

Der Mann mit den dumflen, ſprechen 
den Augen winkte dem Auticher. „Witte 
meine Serren, mich zu begleiten.“ Er 
nannte hierauf dem Kutſcher einen Na 
men, bei deſſen Nennung der mit Names 
angeredete junge Mann erbleichte und 
unmillfürlih einen Verſuch machte, die 
Türe der Droſchke zu öffnen. Mber der 
zweite Bealeiter drücdte ibm mit einem 
eifernen Griff feiner Sand auf feinen Sitz 
auritd und ſagte dann fo ruhig als mög- 
lich: „Sie merden ermartet ton ihrem 
Onkel und werden ach Herrn Norton und 
Herrn Wilms finden.“ 








Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durd) 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 

Dieje Iabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralijie- 
ren Die ſcharfe Säure, welde das jaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbredyen, Krämp— 
fe und Kopfſchmerzen verurſacht; fie ver— 
teilen die Gaſe und das Magendrücken und 
machen den Magen geſund und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4Schachteln $1.00, bei: 
R. Yandis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Ohio, 

Leute in Banada können die Medizin 
zollirei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
ber Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





Aerztliche Hilfe 

Dr. H. W. Thießen, Chiropraktor, 
wird ſich um den 16. Januar 1926 im 
Altona, Mean., nicderlafien, wo er feinen: 
Berufe nachgehen will. Wenn Sie franf 
find und alles vergeblich verfucht haben, 
dann ziehen Sie uns zu Nate und lafjen 
Sie ſich überzeugen, daß Sie von Ihrem 
Leiden befreit werden fönnen. Unterſu— 
chungen fret. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Zprechitinden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel, J 1133. Wohnungstelephoön X 3413. 
——— — ———— Mi mn 


Bruchleideude 


Werjft die untzloſen Bänder weg, 

vermeidet Üperation. 

Stuart's Plapao-Bads find verfchieden 
vom Bruchband, weil fie abjichtlich felbftan- 
haftend gemacht find, um die Teile ficher 
a Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fi erfolgreich ohne Arbeitsverluft beban- 
delt und die hartnädtaiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — teicht angubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß tt natitr- 
lich, allo fein VBruchband mehr gebraucht 
Wir beweiſen, was wir Sagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plovas völlig umſonſt 
zuſchicken. Sonden Sie fein Geld, mır Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon heute an 








Plapao Yaboratories, Inc., 
2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Vruch. 


Name. 4 i R 


Adreſſe. 


Mennonitiſche Rundſchan 
Neueſte Nachrichten. 


Waſhington. Der rupublikaniſche Reprä— 
ſentant Cleveland A. Newton von St. Louis 
appellierte heute in einer längeren Rede in 
eindringlicher Weiſe an den Gerechtigkeitsſinn 
des Repräſentantenhauſes, das durch die wäh— 
rend des Krieges erfolgte Beſchlagnahme des 
Eigentums der damaligen „feindlichen Aus— 
länder“ Degangene Unredt, ſoweit es nod) 
mögli iſt, gutzumachen. 

Unter Hinweis auf frühere Verträge in 
Deutſchland, die zur Zeit des Eintritts der 
Ber. Staaten in den Weltkrieg noch in Kraft 
twaren, wurde von den Neprälentanten betont, 
dal; die Sequeitrierung in Verlegung Ddiejer 
Rertragsverpflichtungen und aller völlferrecht= 
lichen Beitimmungen vorgenommen wurde. Aus 
feinen Ausführungen, die auf das Haus Ticht 
lich einen tiefen Eindruck machten, find nachite- 
hend die wichtigiten Stellen wiedergegeben. 

Eingangs feiner Nede erinnerte Repräſen— 
tant Newton daran, daß mehr als fieben Jah— 
ve vergangen ſeien, feitdein das Schlachtenge— 
töfe in Frankreich erſtarb und Deutichland in 
bedinungslofer Kapitulation feine Waffen 
ſtreckte. „Mährend jenes Sirieges wurde im 
Anerifa Eigentum deuticher Staat3angehört- 
ger im Werte von annähernd einer Milliarde 
Dollar unter eine Bivangsverwaltung geitellt, 
und dieſe ungeheure Summe, nit Ausnahme 
eines verhältnismäßig lumpigen Betrages, der 
unter dem Winſlow-Geſetze zurüdgegeben, und 
mit Ausnahme dejjen, was in der Ziviichenzeit 
vergeudet wurde, befindet jich noch heute, nach 
mehr als fieben Jahren in unſeren Händen.” 

Nepräfentant Newton ſchloß feine glänzen: 
de Nede, die den Gegenitand, den er dem Kon 
greß darlegen wollte, in gründlicher und er» 
ichöpfender Weile behandelte, mit einer Schil 
derung des großen Einflufjes, den Die ameri⸗ 
taniſchen Bürger deutſcher Abſtammung auf 
das Geſchick der Ver. Staaten ausübten und 
sählte Die Verdienſte auf, die ſich das deutſche 
Element bei der Entwickelung der Hilfsquel— 
fen des Landes und dejien Induſtrien erworben 
hat. Er jagte, daß das zurüdgehaltene Beſitz— 
tum bon Bürgern Deutichlands im vollen Wert 
den rechtmäßigen Eigentümern zurüderftattet 
werden follte, nicht nur um unfere Vertrags» 
pflichten au erfülfen, jondern auch aus Rück— 
ficht auf Das Gefühl von mehr als 25 Millio 
nen amerifantfhen Bürgern deufſcher Her— 
kunft. 
Die Ausführung des Kongreßabgeordneten 
wurden. wie ſchon erwähnt, bon dem Hauſe 
mit großem Beifall aufgenommen. 

Rußland und die Schweis. 

Beni. Die Nepublica-Nachrihtenagentur 
meldet, daß der Bundesrat der Schweiz, der 
heute zu einer Sitzung zuſanmengetreten ift, 
geneiat fein foll, eine Enticheidung an die So— 
bietregierung wegen der im Jahre 1923 erfolg: 
ten Ermordung des ruſſiſchen Delegaten zur 
Lauſaner Sionferenz, Wenzel Worowsky, im 
Erwägung zu ziehen, Es wird für möglich ge— 
halten, daß die Erefutivbehörde der Schweiz 
die Gewährung einer Penſion für die Xochter 
Worowskys in Vorichlag bringen wird. 

Nie am leuten Samstag berichtet, bat Die 
Sovietunion erflärt, ſich an einer internatio- 
nalen Konferenz auf fchtveizeriichem Boden nur 
dann Beteiligen zu woſſen, wenn die Schweiz 
fite die Ermordung Worowskys entiprechende 
Genugtuung gebe. 

An der Sitzung de3 Pırndesrate3 wird je— 
denfall3 Die Krane der MWiederheritellung der 
diplomatifhen Beziehungen mit Moskau be- 
fprochen iverden, deren Abbruch fetten? der 
Sovietregierung erfolgte, as der Mörder Wo— 
rowsky, der Schweizer Ingenieur, von Der 


Mordanflage freigeiprochen wurde. 

— Gegen das Leben des Königs von Ser- 
bien und defien Minifter ſoll eine Verſchwö— 
rung entdeckt worden fein. Etwa 500 Berfonen, 
darumter viele Kommuniſten, wurden berhaf- 
tet. Der Miniſtervräſedint Vaſchitſch weilte auf 
Urlaub an der Niviera, als er die Nachricht 
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über das Komplott erhielt. Er eilte jofort nad) 
Haufe, um den Anklägen enigegenzuarbeiten 
as Komplott wurde entdedt durch die Verhaf⸗ 
tung eines Arbeiters in Abram, der ſich der 
Polizei gegenüber damit brüſteie, daß er von 
Moskau 250,000 Dinar als Anzahlung zur 
Yusführung_ desjelben erhalten habe. Die Ar: 
beiter protejtierten gegen Die vielen Verhaftun: 
ae ‚woraufhin der Miniiter des Innern alle 
tbeiterorganijationen als geſetzwidrig erflär: 
te und auflöfte. Unter den Verahfteten follen 
ich Berojenen von Nang und bober Stellung 
befinden. 


Waſſerſucht, Kropf. 


Wir haben eine jichere Kur für Kropf oder 
dien Hals (Goitre). Auch Serzleiden, Waſ⸗ 
ſerſucht, Verfettung, Nieren- Magen- und Le. 
berleiden (Gallenſtein), Hämorrhoiden, Ge— 
ſchwüre, Rheumatismus, Zuckerkrankheit, Frau 
enleiden, Nerven- und andere Schwächen — 

werden mit Erfolg behandelt. Aerztlicher 
Har und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 

The Oſtrod Laboratories 

3437 W. Worth Ave, Chicago, Ill. 


Der verhockte Huſten. 


Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränuter-Tabletten. 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und Die Lunge von dem Schleim 
bejeitigen die Entzündung und den Huftenreig 
in den Vronchien und Heilen die Schinerzen auf 
der Bruft. 

Freis nur 30 Cent: per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
.M, Landis, 14 Viercer St., Gineinnati. O. 

‚Yeute in Canada können diefe Medizin zoll⸗ 
frei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei: 
Klaſſen und Wal, Hague ‚Zast., 





—— 











la 6 35177 570777353 
SCHEN OCHALFEN-KRAD 


Te 


— IMPORTIERT. . 
-Erfunden von HERRN PFARRER KÜN 
OLISCHEN STUHL in R 


Anerkaant vom APOST: 
Ausgezeichnet von den schweizerisken 
——  Unäbertroßen bei Ale 
reinigend, fen bei A 


schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuri: 
Besonders werthvoll ! bei Zur € 
0 2.50; 


F reiss: € 0 4 
4 FISTTTALRITT 
Wie das Bublitum über Yapida t: 
* u Äh ers Blesfant. N yo 

„Mein Feines Mädchen ſchläf it fi 
„Yapidar” nimmt,“ ———— 
Mrs. Amalie Jslinger, 1425 So. Madiſon St. 

Milwonkee, Wis.: 
„Lapidar“ iſt wirklich das 
es Jedermann lobt,“ 

Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Pa.: 

„Papidar“ bat mir mehr genüßt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Siſter M. Brigitta, ©. ©. B., Medford, Wis: 
Ihre „Lapidar”»Tbletten haben mir wirk— 
lich gut getan.“ 

Mrs. Mary U. Hiden, 277 Keut Str, St. 
Paul, Winn.: : 
IIbhre Medizin it wunderbar; fie hat ſehr 
viel fir nich getan.“ 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Bam Danf, dak mir „Lapidar“ geholfen, 
miſſ ich es überall empfehlen.” 

Mr. Nafob Meher, Norwall, Calif.: 

„Durch „Lavidar“ bin ich völlig Lkuriert 
worden und habe nee Kreude am Leben und 
an der Arbeit.“ 

Senden Sie Beitellung mit Betrag fofort an 
Lapidar Co., Chino, Galif. 
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Fr E. W. Wiche Winfler, Man 
M.B.L.M.C.C. 
Geburt3helfer und Arzt für alle Krank. 








heiten. Jinmer bereit zu helfen. 
Sichere Geneſnung für Kranke 
dur) das wunderwirkende 


Exanthematiſche Scilmittel 
— and Braunſcheidtismus genannt, — 

Erläuterude Zirknlare werden portofre— 
zugeſandt. Nur einzig nad allein echt zu 
haben von 

sohn Yinden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger dei 
einzig echten, reinen eranthematiichen Beil 
mittel, 

Letter Bor 2273  Brooflun Station 

Dept. 8. Cleveland, O 

Men hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 


armani 


Keine Berjtopfung mehr ! 

Es gibt nur ein zuverläßliches Mitte 
gegen Veritopfung — das iſt 

Tanola! — befeitigt Verſtoöpfung 
vollfommten. 
Tanola enthält — feine giftigen Drogen 
Tanola — iſt Mutter Natur’  eigenite: 
Heilmittel. Qanola wird nur unter Ga- 
tantie des Erfolges verfauft. Für Diarr 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens it die einzige garantierte Medi 
inAnil, 

Verlangt Zeugniſſe für beide, 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Eo. 
Ensfatvon, East. 








Tanole 





Agenten verlangt 
In jed: n Dorf in jeder Genreinde möchten 
wir einen regen zuverläffteen Maenten für 
Dr. Pyſhechs berühmte Sefbſt-Behandlung 
anſtellen. Für nähere Auskunft und frei— 
en ärztlichen Rat wende man ſich an: 


Dr. C. Puſheck, Box 77 Chicago, Ill. 











Urſache und Heilung bon 
Nervenkranfpeiten 


Nernöfer Zuſammenbruch, organifche Schwä- 
de, Blıtarmut, Lähmungen — jind Folgen 
bon fehlenden M tührjalzen in dem menfchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg: 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis- 
mus diefe fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diefes ift es gera- 
de, was umfere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
Iibertroffen auf dem Gehiet der Heilmiffen- 

art 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00 Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unſer „Wegmeiier zur Geſundheit“ 10e. 

Sohn F. Graf 
1026 E. 19. N. Vortland, Oregon. 
Naturheilmittel⸗Handlung. 








Lieben Sie 


Innerhalb der nächſten 30 Tage 


einen Auftrag auf „Fretnot“ einſendet, eine 
Wanduhren als ganz freies Geſchenk geben. 
Dieſe Uhren 


Sie ſind aus 


wollen wir 


beſtem, 


Ihre Frau? 


Zeitung, welcher uns 


jedem Leſer dieſer 
echten Schwarzwälder 


dieſer wunderſchönen, 


ſind ſoeben aus Deutſchland eingetroffen. 
ſpeciell präpariertem Holz in der hoch— 


Prüfung unterwor— 


entwickelten Schwarzwälder Hausinduſtrie hergeſtellt, prachtvoll 
mit der Hand geſchnitzt. Das Werk wird vor der Hand geſchnitzt. 
0 Das Werk wird vor dem Verſandt einer 


fen und reaultert, 


hält daher die Zeit ganz genau ein. Auf 


dieje Ihren haben wir alle ichon lange mit Ungeduld gewartet. 


Laſſen 
Sie Ihr Heim. 


einzuführen. 
Waſchtages. 
erlöſt. 
ren Kräfte der 


weiß wie 


reichend - 


Waſchmittel Ihr 


daß wir Ihnen 


S;nälen 
ſchine. 





gelungen, ein ganz neues 
lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwannenſklaverei 
Kein anftrengendes Neiben, feine aufgeriffenen Finger: 
nägel, feine Kopf— 
Katur verrichten die Arbeit beim Kochen, und 
die Wafchzeit wird um die Hälfte verfürzt. Die Wäſche wird 
Schnee, 
nicht angeariffen. Vorzüglich fiir raube, aufgefprungene Hände 
und Brandivunden. 
Gefammtpreife von nur $3.08 — für 
— jenden wir die 
ein prüchitiges Gefchenf machen, weil wir wiſſen, daß 


Sie emen Verfuch Damit aemmcht haben und m 
fe fiir unserer Verluſt entſchädigen merden 


und fallen 
zuſammen mit Rhrer 


Sie Tich Deshalb fofort eine fommen und berjchönern 


Der Grumd, weshalb wir diefe ſchönen Uhren verfchenfen, tjt 
um unjer wunderbares Wafchmittel „Frenot‘ 
Millionen Hausfrauen ſeufzen unter der 
Nach) langem Erperimentiren iſt es uns endlich 


in jedes Heim 
Laſt des 
unjere 


Mittel zu erfinden, welches 


und Nückenſchmerzen mehr. Tie wunderba— 


und ſelbſt die allerfeiniten Geivebe werden 
Mit jeder Beſtellung auf 20 Pakete zum 
ein aaırzes Kahr aus— 
ähnte Uhr. Wir fönnen fo 
Sie ımfer 
fana kaufen werden, nachdem 
rrıf dieſe nie; 
iſt vereinbart. 
uriiderfta en, Felle ımfer 


oben ertv: 


ganzes Peben 


Ihr Geld Sofort 


Mafchmittel nicht die amacpriefenen Eiacnicheften hefirt, 
Zie ſich nicht ſänger mit Mafchhrert 


nd Waſchma— 
Frefnof“ hrute noch kommen, 
merden viel Geld, Peil 


Sie ſich Ihr 
freien Ihr. Zie 


und Mühe ſparen. 


Empire Specialties Co., 1549 N. 


Welle Str, Dept. M,, 


Chicago, IM, 





Vertvandtengefude. 

Adrefjen folgender Ber: 
Bergen, Bernhard 9. 
Peter H. Bergen, Katharina 9. Ber— 
gen, ihr Mann heißt Peter Did, Maria 9. 
Vergen, ihr Mann heist Abrabam Giesbredt. 
Diele find im ade 1924 von Xichtenau, Süd— 
Rußland nach Nord “Amerika ausgewandert. 
Witwe Bern. Langeman, ibre Kinder Johann 
Janzens. Tieje find im Fahre gr 21 bon Blume 
jtein, Nußland, nach Amerila ausgewandert. 

Dietrich Sriedger. 
St. Elifabeth, Man. 


Bitte um die 
fonen: Gerhard Heint. 
Be er rger i, 


Hildebrand, Agatha und Nikolai, Morden, 
Man. ſuchen ihren Bruder Gerhard Hildebrand 
aus Gnadenfed, Nukland; Jacob Kornelius 
Reimer aus Gnapdenfeld, Rußland und Aron 
Joh. Martens aus Franztal, Rußland. 

N. Hildebrand. 

Morden, Man. 


Ich möchte gerne die Adreſſe meiner Ver— 
wandten erhalten. Jakob Neufeld von Lichtfel— 
de, nach Amerika gezogen anno 1879, auch 
Kinder. 2. Jakob riefen, Kleefeld, mit allen 
ihren Kindern, anno 1874 noch Amerika ge30- 
gen. 38. Tante Warkentin, als Witwe mit ih— 
ren Slindern anno 1874 aus Miünfterberg nad) 
Anerifa au: zgewandert. 4. Jakob und Johann 
Frieſen von Orloff, anno 1874 aus ewandert. 
5. Gerhard Kornelſen, eine zuſammengebrachte 
Schweſter aus Tiegermeide, ausgwandert anno 
1874. 6. Abraham Sawabky, anno 1886 nach 
Amerika gezogen. Frau Sawatzky war meine 


Schweſter. 
Acanı K.Frieſen. 
Dorf Lawrow, Viatigor. Kreis, P. O. Ni— 


kolajewski Stepi, WI. S 








GBGeilt Blinde und Krebs. 


Aunen fowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Qaub: 
beit, Bettnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz— 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Ma— 
gen-, Lungen-, und Blafent-iden. Hat alles 
fehlgeichlagen, jo verjucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen Gin Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie— 
fen lege man 2%c. Briefmarfe bei. 

Tr. G. Milbrandt, Crosswell, Michigan. 








Sin reſes Buch iiber Krebs 


Das Nndianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr interejjante 
Angaben über dire Eutitehung des Mrebjes 
gibt. Es fant auch, was genen die Schmer- 
zen, gegen Blutung; gegen Geruch zu tun 
iſt Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du biefe 
Zeitung ermähnft, bitte. 


Nalther Tabletten 


Kit ein meltberühmtes Hausmittel, die je- 
der Aranfheit Linderung oder Genefung ber 
fchaft, die a3 dem Magen enfteht. Preis für 
eine aroße Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatlichen Mur $1.00, eine kleine Schachtel 
ge. Sie werden berfmift durch 
Joh. 9. Fröſe, Box 273, Herbert, Sask, 








Mennonitifhe Rundſchan 
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Sie vertreiben Hämorrhoiden 


Dieſe leichte innerliche Weiſe 
Wundervolle Erfolge in den verblüffendſten Fällen! 
Schickt Kupon um freie Behandlung und beweilt es felbit. 


Hier find nur einige typiſche Fälle, in 
wirft hat in den hartnädigiten Fallen von 
warum Fann fie nicht auch euch Helfen? 


und will. Shidt nur den upon unten, 


—z 


wiljenjchaftliche, erfolgreihe Methode auch für euch tum wird. Kein Geld. Nur den Kupon. Schickt ihn heute, 


Operationen 
kurierten 
ihn nicht. 
Ein Opfer der 
Hämorrhoiden 
30 Jahre lang 
— Page Be- 
handlung 
madte ihn 
gefund. 


„Litt an Hämorrhoiden über 80 Jahre, hatie 4 
Operationen und verſuchte alles, ohne Furiert 
zu werden. Gebrauchte die Page-Behandlung 
vor mehr al3 8 Jahren und bin feitdem immer 
gefund geweſen“. & 4. Armitrong, Kanſas. 


Gev.uuwgyte ſie vor dv wiwnaten. — Steine Ve 
ſchwerde feitdem. 

„Nah dem Gebrauh vieler fogenannter 
Hämorrhoiden-Mittel ohne Heilung gebrauchte 
ih die Page-Behandlung. Das war vor ſechs 
Monaten, und ich hatte feine Beſchwerden feit- 
dem.“ S. Michelſon, Alberta, Can. 


„Ich verjuchte viele andere Wtittel, aber alle 
halfen mir nichts. Seit ih Ihre Behandlung 
gebracdhe, habe ich feine Eymiptome meines al» 
ten Leidens gehabt. Mein Gatte möchte Ihnen 
ebenfall3 danken.” Frau T.F. Morris, No. Car. 


Hört anf mit den nutzloſen Mitteln! 


Haben Salben, Dele oder Dilatoren allein eure 
Hämorrhoiden Furiert? Wie könnt ihr erwarten, 
dat ſie helfen, wenn das Vorhandenjein von Hä— 
inorrhoiden eine innerliche Krankheit zeigt, Die 
durch äußere Mittel nicht furiert werden fann? 
Um Hämorrhoiden zu heilen, müßt ir fie innerlid) 
behandeln, und das ift’8, was die neue Page Kom— 
binations-Behandlung tut. 


Taufende find Furiert worden auf dieje leichte, 
wiſſenſchaftliche, praftifche Weile. Die ſchlimmſten 
Hülle von ſchmerzhaften, blutenden, jucenden, blin- 
den oder berboritehenden Hämorrhoiden weichen 
fchnell diefer wundervollen Behandlung. 


Warum weiter leiden, wenn das bewährte Heil- 
mittel da it? Warum die Gefahren riskieren oder 
fich die Ausgabe einer Hirurgifchen Operetion auf. 
bürden, wenn ihr euren eignen Fall beendigen könnt 
mit Diefer wirffanen Behandlung? 


Probe - Pakete) frei! 


Wir werden beweifen, da dieſe große Behand— 
lung für euch tun wird ‚was fie für Tauſende ge- 
tan bat, die jchnelle und dankbare Hilfe in diefer 
Weife gefunden haben. Wir werden euch ein Pro- 
bepafet abjfolut frei zuſchicken. Ihr ſeid es euch 
ſelbſt ſchuldig, eine Offerte nicht zurückzuweiſen, 
die euch nichts koſtet und die Hilfe bringt, auf die 
ihr gehofft, die ihr aber nicht in äußerlichen Mit- 
teln gefunden habt. Schiebt dies nicht auf — gebt 
den Kuvon fofort auf die Poſt. Vertreibe dieje quä— 
lenden Sämorrhsiden jet und beendet dies Leiden. 


Schreibt, daß eine Behandlung 


ihn Eurierte, 

„Eine Behandlung mit ihrem 
Hämorrhoiden = Mittel Furier« 
te mid nad dreißigjährigem 
Leiden. Wenn ich fo ſprechen 
Könnte, dat die Welt mich hörte, 


Be ich e3 ficherlich tun, Nebt * 


ann ich mich des Lebens freue 


pn.” 8. &. Falardean, Min 


3 


denen die neue Page Kombinatios-Behandlung mit innerlichen Tabletten Wunder ge 
Hämorrhoiden. Leit nur, was dieje Leute jagen. Wenn diefe Behandlung ihnen Half, % 
Wir werden auf unfere Koften beweifen, daß fie eure Hämorrhoiden wegtreiben fann? 


und wir werden eud) eine freie Behandlung ſchicken, die euch zeigen wird, was dieſe 


Befund nad Sjährigem Leiden, 


„hr Hämorrhoiden » Heilmite” 


tel iit ganz, was Sie davon bes 


—— Ich hatte Hämorrhoi⸗ 


en acht Jahre lang und konnte 


ichts mit ihnen tun, Seit ich 
Ihre Behandlung nehme, ſind 
Se fort.” 





Schneidet ihn jest 
herans! 
Unterfchreibt 


ihn jegt! 





Name 


Schict ihn u 





hente! - 








Stadt 





— — 





W. R.Donley, Obio. 
Kupon für freies ProbePaket. 


Ohne irgendwelche Koſten oder Verpflichtung mei⸗ 
nerſeits, ſchicken Cie mir, bitte, ein Verſuchspalet 
der neuen Page innerlihen Tabletten Nombinatiods 
behandlung für Hämorrhoiden. : 





